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  DAS IST DOC SAVAGE


  Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.


   


  Die Zauberinsel


  Von Bord eines Trampdampfers aus wird eine unheimliche Stadt beobachtet, die über dem Meer zu schweben scheint und in deren Zentrum sich eine riesige Pyramide befindet, deren Spitze nach unten zeigt.


  Als plötzlich ein Mann der Besatzung des Schiffes verschwindet und später behauptet, er habe die ganze Zeit bis zu seinem Wiedererscheinen in jener unheimlichen Stadt verbracht, ist DOC SAVAGE der einzige, der ihm glaubt. DOC SAVAGE geht der Sache nach, und dabei gerät er auf die Zauberinsel, die fast zur tödlichen Falle für ihn und seine Freunde wird ...
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  Niemand hatte wohl damit gerechnet, daß Ben Brasken mit irgend etwas, das er tat, die Welt in Erstaunen versetzen sollte.


  Ben Brasken war das, was man manchmal ein ›armes Luder‹ nennt. Es hatte nur bedingt damit zu tun, daß er Seemann war. Er war klein und schmächtig. Er hatte bei Schlägereien stets den kürzeren gezogen. Er war arm wie eine Kirchenmaus, und irgendwie ähnelte er auch einer. Nicht, daß er jemals zur Kirche ging. Auf der Benny Boston gab es keine Kirche. Alles, was es dort gab, war Kohlenstaub, Schmierfett, harte Arbeit, einen harten Skipper und einen Ersten Maat mit Neigungen zum Sklaventreiber.


  Bei einem Mangel an fast allen männlichen Qualitäten hatte Ben Brasken eine Eigenschaft, die ihn in alle Schwierigkeiten brachte und eine unglaubliche Kette von Ereignissen auslöste.


  Ben Brasken war ein Träumer. Während der Arbeit im Kesselraum pflegte er sich bisweilen auf den Stiel seiner Kohlenschaufel zu stützen und vor sich hinzuträumen, bis jemand einen Klumpen Kohle nach ihm warf. Die Benny Boston, auf der er als Heizer fuhr, war ein kleiner Trampdampfer und beinahe so alt wie Ben Brasken, der beileibe kein junger Mann mehr war. Es war ein kleines Wunder, daß sie bei der Schiffsinspektion überhaupt noch durchgekommen war.


  Ben Braskens Träumereien störten niemand außer seine Arbeitgeber – und die nicht viel, denn Ben Brasken war kein wichtiger Mann. Er bekam das Nötigste zum Leben – eine Hängematte im Vorschiff, sein Essen und ein paar von Uncle Sams Dollars jeden Monat.


  Nicht, daß Ben Brasken wegen seiner Träume ein Spinner war. Es waren nur ganz natürliche und harmlose Träume von Rolls Royces, Penthäusern, Haufen von Geld und schönen Mädchen. Dinge, die er irgendwann einmal im Kino gesehen hatte.


  Man muß verstehen, was für eine Art von Seemann Ben Brasken war, wenn man die phantastischen Dinge begreifen will, die alsbald beginnen sollten.


  Kurz nachdem Ben Brasken seine erste Fahrt auf dem schwimmenden Sarg angetreten hatte, der die Benny Boston war, merkte er, daß irgend etwas nicht stimmte. Die anderen Matrosen standen häufig beieinander und tuschelten, aber niemand wollte Ben an dem Geheimnis teilhaben lassen.


  Doch rauhe See, ein stinkender Kahn und schwere Arbeit sind ein wundervoller Eisbrecher, was Konversation betrifft. Am elften Tag nach dem Auslaufen aus San Francisco mit Bestimmungsziel Neuguinea und andere Südseeinseln weihte ein Matrose Ben Brasken ein, wie die Dinge standen. Der Matrose hatte gerade eine Flasche Bourbon-Whisky weggeputzt, von einer ganzen Kiste, die er in Frisco an Bord geschmuggelt hatte.


  »Sag mal, was habt ihr alle da eigentlich zu tuscheln«, fragte ihn Ben Brasken. »Was ist das für ein großes Geheimnis?«


  »Oh, das hat mit etwas zu tun, was wir auf der letzten Fahrt gesehen haben«, erklärte ihm der Matrose. »Der Skipper bekam die Wut und sagte, er würde jeden über Bord werfen lassen, den er beim Quatschen erwischte. Er will nicht als einer der Kapitäne in Verruf kommen, die Seeungeheuer gesehen haben. Jeder weiß doch, daß es keine Seeungeheuer gibt, und der Skipper will nicht, daß man über dieses Schiff zu lachen anfängt.«


  Natürlich war Ben Brasken dadurch erst recht neugierig geworden. »Was habt ihr denn gesehen?« Der Seemann zwinkerte mit dem einen Auge. »Ich sage nicht, wir hätten was gesehen. Wir dachten nur, wir hätten etwas gesehen. Eine Stadt nämlich.«


  »Eine Stadt?«


  »Yeah. Es war nachts auf See, dunkel wie die Hölle, und jeder weiß doch, daß man im Dunkeln nichts sehen kann. Aber die Gebäude von der Stadt waren ganz deutlich zu sehen. Sie schimmerten so ähnlich wie die Leuchtzifferblätter von manchen Uhren.«


  »Eine Fata Morgana also«, sagte Ben Brasken. »Eine – was?«


  »Fata Morgana. Man kann sie in der Wüste sehen und manchmal auch auf See.«


  »Aber ich sag doch, es war dunkel.«


  »Oh, dann muß es sich um ein Phosphoreszieren des Wassers gehandelt haben. Das findet man oft in der Südsee.«


  »Diese Stadt war aber eher mehr am Himmel oben.«


  Ben Brasken kratzte sich den Kopf. »Wo war das?«


  »Zweihundert Meilen vor der Küste von Neuguinea.«


  »Komisch. Was sagt der Skipper dazu?«


  »Er meinte, es müßte von einem anderen Schiff gekommen sein, das mit einer starken laterna magica ein Bild auf die Wolken warf, so wie man es manchmal in New York und anderswo mit Reklamebildern macht.«


  »Natürlich!« rief Ben Brasken aus. »Das wäre eine Erklärung.«


  Der andere schnaubte unwillig. »Das erklärt aber nicht, wie wir alle sofort wußten, daß der Name der Stadt Ost war.«


  »Wie das denn?«


  »Jeder, der die Stadt sah, wußte sofort, daß sie Ost hieß. Frag mich nicht warum. Wir wußten es einfach.«


  »Das ist aber merkwürdiger.«


  »Noch merkwürdiger ist, daß es gar keine Stadt namens Ost gibt.«


  »Die gibt es gar nicht?«


  »Nein. Wir haben alle Atlanten durchgesehen.« Ben Brasken schaute einen Moment lang verdutzt, und dann brach er in lautes Lachen aus.


  »Soll ich dir meine Faust in die Schnute setzen?« knurrte der andere Seemann beleidigt.


  Damit war die Sache beendet. Das heißt, bis Ben Brasken spurlos auf See verschwand.


  Als Ben Brasken vermißt wurde und der Ruf »Mann über Bord!« durch die alte Benny Boston hallte, war es längst zu spät.


  Hinterher meldete ein Matrose dem Kapitän, dessen Name Smooth war – ein Name, der absolut nicht auf ihn paßte – daß er Ben Brasken auf einem Niedergang begegnet sei und ihm zugerufen hatte: »Wir haben das Ding wieder gesehen.«


  »Ich weiß«, hatte Ben Brasken erwidert. »Ich bin gerade auf dem Weg dorthin.«


  Das war das letzte auf dieser Seereise, was man von Ben Brasken sah. Ein paar Minuten später geriet der alte Trampdampfer in einen Tropenguß, der einem modernen Frachter nichts ausgemacht haben würde, aber auf der Benny Boston bekam man alle Hände voll zu tun, und niemand sah die Stadt am Nachthimmel mehr.


  Dann wurde Ben Brasken vermißt. Man suchte das Vorschiff nach ihm ab und alle anderen Stellen, wo er vielleicht hätte sein können, fand ihn aber nicht.


  Der Matrose, der ihm auf dem Niedergang begegnet war, hatte inzwischen nachgedacht. »Er sagte, er sei gerade auf dem Weg dorthin«, murmelte er. »Heiliger Moses, vielleicht meinte er damit, er sei auf dem Weg zu der Stadt. Ich dachte, er meinte nur, er sei auf dem Weg zum Oberdeck, um sich die Stadt anzusehen.«


  Captain Smooth gab Befehl, beizudrehen. Den Rest der Nacht lag die Benny Boston dann rollend in der schweren See, und manche Matrosen wurden seekrank. Auch Matrosen sind dagegen nicht gefeit.


  Hell und klar kam der Tag herauf. Nirgendwo war eine Stadt zu sehen. Nur jede Menge Ozean.


  Von dem armen Ben Brasken wurde keine Spur gefunden.


  Die Benny Boston schipperte nach Melbourne, Australien, weiter, dem Endpunkt ihrer Route. In Melbourne sickerte die Geschichte durch, und die Zeitungen hatten ein Festessen. Captain Smooth bekam von seinen Reedern ein Telegramm, den Unfug abzustellen.


  Als die Benny Boston wieder in San Francisco einlief, nahmen ein paar unternehmungslustige Reporter den Ersten Maat in die Zange. Am nächsten Morgen standen seine Bemerkungen auf den Titelseiten.


  Captain Smooth wurde auf den Teppich zitiert, die Benny Boston bekam einen neuen Ersten Maat, und bei der nächsten Fahrt nach Melbourne waren alle an Bord froh, nichts von der seltsamen Stadt zu sehen.


  Doch sie sahen die Stadt dafür auf der Rückfahrt nach San Francisco, als sie dreihundert Meilen vor der Küste von Neuguinea standen.


  Und plötzlich, mitten auf See, kam Ben Brasken zurück an Bord der Benny Boston geklettert, mit einem Eisenblock in den Händen.


  Die beiden ersten Matrosen, die ihn entdeckten, rannten auf’s Vorschiff und sagten kein Wort. Sie dachten, sie hätten einen Geist gesehen. Denn was gab es sonst für eine Erklärung, daß Ben Brasken Wochen, nachdem er über Bord gegangen war, mitten aus dem Meer zurück an Deck geklettert kam?


  Captain Smooth goß sich, als Ben Brasken vor ihn gebracht wurde, erst einmal drei Finger hoch Rum ein, obwohl er sonst nicht trank. Er starrte den Matrosen, der das Unmögliche geschafft hatte, lange an.


  Ein anderer Ben Brasken stand vor ihm, und doch war es derselbe Mann oder vielmehr ein Schatten desselben Mannes.


  Denn Ben Brasken war so abgemagert, daß sich durch seine Backen die Zähne abzeichneten. Seine Augen glühten wie brennende Kohlen. Wasser troff an ihm herab und bildete am Boden der Kapitänskabine eine Lache.


  Captain Smooth sah auf das Stück Eisen, das Ben Brasken in der Hand hielt. Es war etwa ein Fuß lang, weniger als einen halben breit, und auf der oberen Flachseite hatte es eine Art Handgriff. Dadurch sah es einem altmodischen Bügeleisen ähnlich, von jener Sorte, die man noch auf dem Herd warmmachen mußte, nur daß beide Enden stumpf waren.


  Als Captain Smooth endlich die Sprache fand, zeigte er auf das Eisen und fragte: »Was ist das?«


  »Ein gewöhnliches Stück Eisen«, erwiderte Ben Brasken mit hohler Stimme. »Aber der mächtige Goa hat es mit seinem Zauber angerührt, so daß ich damit nach Ost hineingehen konnte.«


  Captain Smooth schluckte zwei- oder dreimal schwer und blinzelte. »Wo sind Sie gewesen?«


  »In Ost«, erwiderte Ben Brasken. »Ich sagte es doch schon.«


  »Wie sind Sie dorthin gekommen?«


  »Ich bin geschwommen.«


  »Und wie sind Sie zurückgekommen?«


  »Ebenfalls geschwommen.«


  »Und was haben Sie dort in Ost gefunden?«


  Ben Brasken schloß die Augen und schien nachzudenken. »Das Hauptsächlichste, was ich dort fand«, sagte er grimmig, »war unaussprechlicher Terror.« Captain Smooth lehnte sich zurück und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Er glaubte, es mit einem Verrückten zu tun zu haben. »Was ist Ost?« fragte er betont sanft. »Wir würden gern Näheres über Ihre Erlebnisse hören, Ben. Ist Ost eine Stadt auf einer der japanischen Inseln?«


  »Nein«, entgegnete Ben Brasken rasch. »Ost ist die Stadt der Ostianer. Die Japaner haben von ihr wahrscheinlich noch niemals was gehört. Sie ja wohl auch nicht, oder?«


  »Ich – ich glaube, ich hab sie am Himmel gesehen«, sagte Captain Smooth. »In einer Art leuchtenden Farbe.«


  »Auch die Gebäude, die wie Pyramiden aussehen?« fragte Ben Brasken. »Jene, die der Tempel von Goa dem Mächtigen ist, steht auf dem Kopf« Captain Smooth schluckte. Die Umrisse der Stadt, die er am Himmel gesehen hatte, waren ziemlich vage gewesen.


  »Was war das für ein Terror, von dem Sie vorhin sprachen?«


  Ben Brasken schien erst wieder nachzudenken.


  »Er war so schrecklich, daß ich nicht weiß, wie ich ihn Ihnen beschreiben soll.«


  »Lassen Sie sich nur Zeit«, sagte Captain Smooth rasch. »Was haben Sie dort sonst noch gesehen?«


  »Ich habe Martin Space gesehen.«


  »Oh, die Bewohner von Ost sind also Weiße?«


  »Nein, aber Martin Space ist ein Weißer. Und eine Frau war dort, die ebenfalls weiß war. Alle anderen waren Ostianer.«


  »Wie sehen diese Ostianer aus?«


  Auch jetzt mußte Ben Brasken erst einmal nachdenken. »Als ich sie das erste Mal sah, hielt ich sie für spinnenarmige Menschen.«


  »Wie bitte?«


  »Spinnenarmige Menschen. Außerdem haben sie blaue Körper.«


  Captain Smooth entschied, daß es ihm jetzt reichte. »Nun, gut, das ist alles ganz interessant, und ich würde gern noch mehr darüber hören. Aber Sie müssen sich jetzt erst einmal ausruhen, Ben. Sie bekommen auch eine Kabine ganz für sich allein, und damit Sie dort niemand stört, schließen wir die Tür ab.«


  »Nein, nein!« rief Ben heftig. »Sie müssen sofort umkehren und nach Ost fahren. Deshalb bin ich ja zurückgekommen. Ich kam, um Sie zu holen, damit Sie Ost von dem Horror erlösen!«


  »Kennen Sie denn den Weg dorthin?« fragte Captain Smooth unwillkürlich interessiert.


  »Oh ja. Kommen Sie, ich zeig ihn Ihnen.«


  Ben Brasken ging zu einem Bullauge und zeigte hindurch. »Da liegt Ost. Man kann es ganz deutlich sehen.«


  Als Captain Smooth hinausschaute, war nichts zu sehen.


  »Gewiß, gewiß«, sagte er sanft, »aber Sie schlafen sich jetzt erst einmal aus. Wir wecken Sie, wenn wir vor Ost Anker werfen.« Er faßte Ben Brasken am Ellenbogen.


  Aber Ben riß ihm den Ellenbogen weg. »Ich weiß, Sie halten mich für verrückt!« schrie er. »Sie glauben mir nicht. Dabei bin ich so klar bei Verstand wie irgend jemand auf diesem Schiff hier. Sie müssen nach Ost fahren. Sie brauchen dort Hilfe. Deshalb haben sie mich geschickt!«


  »Natürlich, natürlich«, murmelte Captain Smooth. »Wir fahren ja auch nach Ost.«


  Aber Ben Brasken ließ sich nicht täuschen. Er bekam einen Tobsuchtsanfall und versuchte, sich der Pistole zu bemächtigen, die Captain Smooth in seinem Schreibtisch verwahrte. Fünf Matrosen waren nötig, um Ben Brasken zu überwältigen.


  Als er in der Kabine, in die man ihn gesperrt hatte, das Bewußtsein wiedererlangte, aß er zwar etwas. Aber als sie ihm Fragen stellten, starrte er sie nur an, als ob er damit andeuten wollte, daß es ja doch keinen Zweck hatte, etwas zu sagen, da man ihn für verrückt hielt.


  Als das Schiff in San Francisco einlief, wurde Ben Brasken zur Beobachtung in die psychiatrische Abteilung einer Klinik eingeliefert.
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  Der seltsame Fall von Ben Brasken gelangte Doc Savage erstmals durch einen mit Schreibmaschine getippten Bericht zur Kenntnis, der überschrieben war:


   


  FÄLLE, DIE MÖGLICHERWEISE DER NACHFORSCHUNG WERT WÄREN


  Nr. 9163, BRASKEN, BEN


  (Matrose, der Phantomstadt sah.)


   


  Außer diesem gab es noch eine Menge anderer Berichte, die von Ereignissen praktisch in der ganzen Welt handelten. Manche von ihnen hatten scheinbar weiter keine Bedeutung. Der Premierminister eines kleinen europäischen Landes hatte auf einem privaten Nummernkonto in der Schweiz mehrere Millionen Dollar eingezahlt. Ein berüchtigter Gangster war aus dem Zuchthaus entlassen worden. Ein Wissenschaftler glaubte, eine elektrische Behandlung zur Kurierung der Farbenblindheit entdeckt zu haben.


  Diese Berichte wurden für Doc Savage von seinen fünf Helfern zusammengestellt.


  Doc Savages Hauptquartier nahm den ganzen obersten Stock eines der höchsten Wolkenkratzer von Manhattan ein. Hier hielt er sich die meiste Zeit auf. Die Öffentlichkeit scheute er, und das aus gutem Grund. Es war für ihn nämlich ausgeschlossen, unter Menschen zu gehen und nicht sofort bemerkt und erkannt zu werden. Er war ein Riese von Gestalt, und ebenso auffällig war sein kurzes Bronzehaar, das noch eine Schattierung dunkler als seine bronzefarbene Haut war. Aber das charakteristischste Merkmal an ihm waren wohl seine leuchtenden braunen Augen. Goldflitter schienen in ihnen zu tanzen.


  Doc Savage war von frühester Jugend an von Wissenschaftlern erzogen worden und dadurch selber zu einer Art wissenschaftlichem Produkt geworden. Die Zeitungen nannten ihn oft eine Kombination von Allround-Genie und Supermann.


  Doc Savage las den Bericht über Ben Brasken, ohne daß seinem Gesicht irgend etwas anzumerken war. Bei ihm in der Bibliothek befanden sich zwei seiner Helfer.


  William Harper Littlejohn, der von seinen Freunden meist ›Johnny‹ genannt wurde, war oft als zwei Männer hoch und einen halben dick beschrieben worden. An einer Seidenschnur im Knopfloch trug er ein Monokel, das in Wirklichkeit ein Vergrößerungsglas war. Johnny war ein eminenter Geologe und Archäologe, und er hatte eine Gewohnheit, wegen der man ihn eines Tages vielleicht umbringen würde: Er benutzte nur selten ein einfaches Wort, wenn ihm ein möglichst langes und kompliziertes dafür einfiel.


  Der dritte Mann im Raum, Brigadier General Theodore Marley Brooks, war ein bekannter Anwalt und außerdem einer der bestgekleideten Männer Amerikas, wozu ihn schon wiederholt Herrenmodejournal gekürt hatten. Er trug stets einen schlanken Spazierstock bei sich, der in Wirklichkeit ein Stockdegen war. Jene, die ihn gut kannten oder schnell genug flüchten konnten, nannten ihn ›Ham‹, ein Spitzname, der ihm gar nicht gefiel, weil er an ›ham and eggs‹ erinnerte.


  Ham hatte eine schwache Seite, das war sein Maskottier Chemistry. Es war weder ein Schimpanse, Gorilla oder Pavian. Selbst Zoologen waren sich nicht schlüssig, was Chemistrys Stammbaum ausmachte.


  Doc hatte den Bericht über Ben Brasken gerade auf den Couchtisch gelegt, als ›Monk‹ hereinkam.


  Monk war Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair, ein bekannter Industriechemiker und Besitzer eines Maskottschweins namens Habeas Corpus. Monk sah fast genauso aus, wie Hams Schimpansenaffe Chemistry ausgesehen haben würde, wenn der an die zweihundert Pfund gewogen hätte.


  Monk trat vor Aufregung von einem seiner krummen Beine auf’s andere.


  Ham sah ihn an. »Da muß eine Frau dahinterstecken«, bemerkte er säuerlich. »Nur ein Weiberrock könnte diesen Mißgriff der Natur so durcheinanderbringen.«


  Monk sah Ham vernichtend an. »Du Winkeladvokat!« quäkte er mit seiner kindlich hohen Stimme. »Eines Tages stopf’ ich dir doch noch für immer dein großes Mundwerk!«


  Doc fragte: »Was gibt es, Monk?«


  »Eine Lady möchte dich sprechen«, sagte Monk. Er starrte verzückt zur Decke auf. »Leute, ist die vielleicht Klasse!«


  »Hab’ ich’s nicht gesagt!« triumphierte Ham.


  »Führ sie herein«, sagte Doc.


  Als die junge Frau hereinkam, standen sie alle höflich auf. Ham tat noch ein übriges, er ging der jungen Frau entgegen und eskortierte sie zu einem Sessel, den er ihr zurechtrückte, wobei er Monk, der ihn wütend anstarrte, mit dem Ellbogen zur Seite rempelte.


  Niemand konnte sich erinnern, daß sich Monk und Ham jemals höflich und zivilisiert zueinander verhalten hätten.


  Die junge Frau war eine Art Taschenausgabe von einem Mädchen, nur etwa eins sechzig groß, aber nichtsdestoweniger war alles an ihr dran, was Männer um ihren Schlaf hätte bringen können.


  Sie trug einen Nerz, und ihre Nylonstrümpfe waren so hauchdünn, daß man zweimal hinsehen mußte, um sich zu vergewissern, daß sie überhaupt welche trug. Sie hatte große braune Augen und brünettes Haar. Ihr Kinn trug sie hoch in der Luft, und sie benahm sich, als ob sie es gewohnt war, daß Männer sich überschlugen, ihr jeden Gefallen zu tun.


  »Ich bin Kittrella Merrimore«, sagte sie.


  Monk und Ham sahen sich an, als ob sie gerade entdeckt hatten, daß der hübsche Schmetterling, mit dem sie hantiert hatten, eine tödlich giftige Motte war. Sie hatten beide schon von ›Kit‹ Merrimore gehört. Sie war ein Mädchen, das mehr Geld hatte, als ihm guttat.


  Zwei ausländische Adlige hatten sie unter der Behauptung, sie hätte ihnen die Ehe versprochen, vor Gericht auf Schadensersatz verklagt. Ein Pilot, der mit ihr im Alleinflug den Atlantik überquert hatte, hatte sie beide zu ertränken versucht, als sie sich gegen Ende des Fluges immer noch weigerte, ihn zu heiraten. Überhaupt war sie das reinste Dynamit.


  »Sie haben ein Luftschiff, glaube ich«, sagte Kit Merrimore, zu Doc Savage gewandt.


  Der Bronzemann bestätigte, daß dem so war. Falls Kit Merrimore auf ihn eine Wirkung hatte, war es ihm jedenfalls nicht anzusehen.


  »Ich bin gekommen, um Ihr Luftschiff zu kaufen«, erklärte Kit Merrimore rundheraus.


  »Zu welchem Zweck?« erkundigte sich Doc.


  »Verzeihen Sie«, entgegnete die Dynamitlady, »aber das geht zufällig nur mich etwas an.«


  Docs drei Helfer warteten gespannt, wie sich die Dinge weiterentwickeln würden.


  Doc Savage sagte nichts, nachdem sie ihm praktisch erklärt hatte, seine Nase nicht in ihre Angelegenheiten zu stecken.


  Sein Schweigen schien Kit Merrimore zu reizen. Sie tippte nervös mit der Spitze ihres handgearbeiteten Schuhs auf den Boden.


  »Also, was ist?« schnappte sie. »Wie viel, glauben Sie, ist Ihr Luftschiff etwa wert?«


  »Es ist unverkäuflich«, entgegnete Doc ganz ruhig.


  »Unsinn. Natürlich ist es verkäuflich. Wie viel?«


  Doc hatte seine bronzefarbene Hand auf den Couchtisch gelegt, an der die Sehnen wie Kabelstränge vortraten.


  »Sie scheinen nicht zu verstehen«, sagte er mit sonorer, sehr beherrschter Stimme. »Das Luftschiff, das ich habe, ist auf meine speziellen Bedürfnisse hin konstruiert. Und ich würde es niemals ausleihen, ohne zu wissen, zu welchem genauen Zweck es benutzt werden soll.«


  Kit Merrimores Fußtippen wurde heftiger.


  »Sie reden, als ob Sie mir Zutrauen, daß ich es benutzen will, um Bomben auf Frauen und Kinder zu werfen.«


  Auch dadurch ließ sich Doc nicht zu einem Streit provozieren.


  Die junge Frau änderte daraufhin plötzlich ihre Taktik. Sie lächelte süß und verlegte sich auf’s Bitten.


  »Bitte«, sagte sie, »ich brauche das Luftschiff wirklich dringend.«


  »Für welchen Zweck?« fragte Doc unbewegt.


  »Es tut mir wirklich leid, aber das kann ich Ihnen nicht sagen«, erwiderte die junge Lady.


  »Dann tut es mir ebenfalls leid«, sagte Doc. »Sie können das Luftschiff nicht haben.«


  Kit Merrimores Lächeln hätte einen Krieg stoppen können.


  »Bitte«, bettelte sie.


  »Sie haben keine Chance, mich herumzukriegen«, erklärte ihr Doc.


  Kit Merrimore stampfte mit beiden Füßen auf, und in ihren Augen blitzte es. »Ich verlange, daß Sie es mir verkaufen!« zischte sie.


  Doc zuckte die Achseln.


  »Ich werde Sie schon noch dazu bringen, das zu bereuen«, erwiderte die junge Frau. »Wahrscheinlich wissen Sie nicht, wer ich bin.«


  »Sie sind eine junge Frau, die als Kind offenbar nicht oft genug über’s Knie gelegt worden ist«, entgegnete Doc lässig. »Und Sie haben offenbar zuviel Geld.«


  Monk und Ham hielten in der Erwartung, daß Doc gleich etwas an den Kopf fliegen würde, unwillkürlich den Atem an.


  Kit Merrimore langte auch nach einem Briefbeschwerer. Aber dann erstarrte sie plötzlich. Ihr Blick war auf den Bericht über Ben Brasken gefallen, und sie konnte auch über seinem Namen die Überschrift lesen: »Fälle, die möglicherweise der Nachforschung wert wären«.


  Sie riß ihre braunen Augen auf und sah Doc an.


  »Oh!« sagte sie. »Oh!«


  Docs Gesicht war, wie stets, keinerlei Gefühlsregung anzumerken. Aber seine drei Helfer waren fast ebenso überrascht wie die junge Frau.


  Kit Merrimore sah von dem Bericht auf.


  »So, das ist es also!« sagte sie.


  Ohne ein weiteres Wort stand sie auf, machte kehrt und verließ Docs Empfangsdiele. Sie schien es jetzt eilig zu haben.


  »Monk, Ham«, sagte Doc ganz ruhig. »Vielleicht wäre es gut, wenn ihr ihr nachgeht und seht, was sie macht.«


  Monk und Ham eilten hinaus.


  »Jetzt bin ich doch superperplex!« sagte der bohnenstangendürre Johnny. »Eine unpräkognizierbare Evolution!«


  Manchmal brauchte man tatsächlich ein Fremdwörterbuch, um ihn zu verstehen. Er wollte damit nur sagen, daß ihn die Entwicklung der Dinge überrascht hatte.


  Kit Merrimore nahm den Expreßlift zum Erdgeschoß hinunter. Die Expreßlifte in dem Wolkenkratzer waren beileibe nicht langsam, doch Monk und Ham waren noch vor ihr drunten.


  Sie hatten Docs privaten Superexpreßlift genommen, der von Prüfungsinspektoren wohl niemals als öffentliches Verkehrsmittel freigegeben worden wäre, weil er mit solcher Geschwindigkeit fuhr, daß er für Personen mit schwacher Konstitution lebensgefährlich gewesen wäre.


  Monk und Ham eilten hinaus und stiegen in das erste der vor dem Gebäude auf Fahrgäste wartenden Taxis.


  Am Bordstein wartete auch ein enorm großer und eleganter grauer Wagen, nach dem sich die Fußgänger um sahen.


  Ein rundschädliger Chinamann saß hinter dem Lenkrad, und ein schlanker, dunkler, sehr muskulös aussehender Mann saß im Fond.


  Monk und Ham warteten.


  »Da kommt sie«, sagte Monk. »Selbst wenn sie damit rechnet, verfolgt zu werden, wird sie niemals ahnen, daß wir noch vor ihr drunten waren.«


  Kit Merrimore stieg in den aristokratisch aussehenden Stadtwagen. Sie biß sich vor Wut auf ihre entzückenden Lippen.


  »Fahren Sie den Central Park hinauf, Two-Bit«, erklärte sie dem Fahrer. »Ich muß nachdenken«


  Dann wandte sie den Kopf und sah den dunklen athletischen Typ neben sich an.


  »Es ist alles schiefgegangen, Lupp«, sagte sie.


  »Was?« fragte der dunkle Mann. »Wollte er uns das Luftschiff nicht verkaufen?«


  »Noch schlimmer. Er hat bereits Ermittlungen über jenen Matrosen, Ben Brasken, angestellt. Ich sah den Bericht bei ihm auf dem Tisch liegen.«


  Lupp fuhr kerzengerade hoch. Die Muskeln um seinen Mund arbeiteten.


  »So ein verwünschtes Pech!« sagte er grimmig. »Ob er bereits die Wahrheit ahnt?«


  »Das weiß ich auch nicht. Ich war nicht so dumm, ihn danach zu fragen. Was sollen wir jetzt machen?«


  »Keine Angst, ich weiß schon, was ich tun werde«, erwiderte Lupp.


  »Überleg es dir lieber zweimal«, riet ihm die junge Frau. »Diesen Doc Savage darf man nicht auf die leichte Schulter nehmen. Ich muß sagen, er hat mich sehr beeindruckt.«


  »Ja, Savage ist ein hübscher Bursche«, sagte Lupp leicht gereizt.


  »Hübsche Männer gibt es dutzendweise«, entgegnete Kit Merrimore, die es wissen mußte. »Sein Aussehen hat mit meinem Eindruck von ihm nichts zu tun.«


  »Natürlich nicht«, bestätigte Lupp trocken. »Außerdem«, bemerkte Kit Merrimore, »wenn ich mich in Doc Savage oder sonst wen verlieben sollte, geht Sie das überhaupt nichts an.«


  Two-Bit, der Orientale, sagte, ohne den Kopf zu drehen: »Es heißt, daß der mächtigste Tiger jener ist, dem die meisten Schakale folgen.«


  »Was meinen Sie damit, Sie Fettkloß?« fragte Kit Merrimore.


  »Zwei Männer folgen uns«, erwiderte Two-Bit. »Ich sehe sie schon einige Zeit in meinem Rückspiegel.«


  Lupp knurrte: »Um die werd ich mich gleich mal kümmern.«


   


  Monk und Ham saßen auf dem Rücksitz ihres Taxis, ohne zu ahnen, daß sie von dem scharfäugigen Orientalen am Steuer der eleganten grauen Limousine entdeckt worden waren.


  »Rechtsanwälte sollten alle erschossen werden«, erklärte Monk fest. »Dann würde es mit diesem Land endlich wieder aufwärts gehen.«


  Ham zog seinen Degenstock blank und überprüfte die braune Substanz, mit der die Klingenspitze eingeschmiert war.


  »Ich frage mich, ob das Zeug noch seine Wirkungskraft hat«, grübelte er laut und sah Monk spekulativ an.


  Die braune Substanz war eine Droge, die zu sofortiger Bewußtlosigkeit führte, falls sie durch den kleinsten Riß unter die Haut drang.


  »Versuch’s nur«, versprach ihm Monk, »und ich dreh dir das Genick um, so wie man einen Wasserhahn zudreht.«


  Während sie weiterstritten, folgte das Taxi der grauen Limousine von der Sixth Avenue in den Central Park hinein.


  Monks und Hams Taxi glitt in flotter Fahrt hinterher, bis es plötzlich abrupt aus der Richtung scherte, über eine kleine Böschung rumpelte und in den gut ein Meter tiefen Zierteich neben der Straße platschte.


  Monk hatte für gewöhnlich eine kleine, kindlich hohe Stimme. Aber wenn er aufgeregt war, konnte er auch brüllen wie ein Stier. Wie jetzt. Er kickte gegen die Wagentür, aber sie klemmte. Daraufhin schlug Monk die Scheibe ein, packte Ham an den Haaren und zwängte sich mit ihm hinaus.


  »Laß los!« schnappte Ham. »Noch bin ich nicht tot.« Monk langte nach dem Taxifahrer, und in diesem Augenblick spürte er ein Brennen in den Augen. Er holte japsend Luft, und daraufhin begannen auch seine Kehle und seine Lungen zu brennen. Er bekam einen Hustenanfall. »Ich sterbe!« krächzte er.


  Wie Schafe dreinschauend, präsentierten sich Monk und Ham Doc Savage in dessen Hauptquartier. Abgesehen davon hatte Ham auch eine Stinkwut. Sein Vormittagsanzug, für den er dem exklusivsten Schneider der Stadt gerade vierhundert Dollar bezahlt hatte, war ruiniert.


  Die beiden restlichen der fünf Helfer des ›Long Tom‹ und ›Renny‹, waren ebenfalls in der Wolkenkratzersuite anwesend.


  Long Tom war ein so bleiches und schmächtiges Individuum, daß Leichenbestatter ihn unwillkürlich immer als baldigen Kunden ins Auge zu fassen pflegten. Aber dieser Eindruck täuschte, Long Tom war noch niemals ernstlich krank gewesen. Er war das elektronische Genie unter Docs Helfern. Sein voller Name war Major Thomas J. Roberts.


  Renny war ein großer, säuerlich dreinschauender Mann, den zwei Dinge auszeichneten: Zum einen war er ein in der ganzen Welt bekannter Ingenieur. Und er hatte größere Fäuste als wahrscheinlich irgend ein anderer Mann, die er mit Vorliebe dazu benutzte, aus Türen die Füllungen herauszuschlagen.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny mit einer Stimme, die an das Grollen eines Bären in einer Höhle erinnerte. »Was ist passiert?«


  Monks Stöhnen hätte nicht lauter sein können, wenn er einen Arm verloren hätte. »Tränengas«, stöhnte er. »Sie müssen das Zeug in einer Gasflasche unter dem Wagen gehabt haben. Der Fahrer unseres Taxis konnte plötzlich nichts mehr sehen und fuhr uns geradewegs in den Teich.«


  »Wobei mein Anzug ruiniert wurde«, schnappte Ham.


  »Und was ist aus dem Mädchen geworden?« fragte Doc.


  »Oh, die!« Monk zuckte die Achseln. »Keine Ahnung, was aus der geworden ist. Sie entkamen.«


  »Entkamen? Wer denn noch?«


  »Ein Chinamann, der ihren Wagen fuhr. Er hatte das rundeste Vollmondgesicht, das ich je bei jemand gesehen habe. Und bei sich auf dem Rücksitz hatte sie einen dunkelhäutigen athletischen Kerl, den ich auch noch niemals gesehen habe.«


  Doc Savage sagte nichts mehr, sondern tippte mit seinem bronzefarbenen Zeigefinger auf den Bericht über Ben Brasken und sah den hageren Johnny an.


  »Eine plenare chronografische Rekapitulation«, sagte Johnny.


  »Was meint er?« fragte Monk.


  »Er sagt, daß der Bericht über Ben Brasken vollständig ist, du Dummkopf!« erklärte ihm Ham.


  »Ich wünschte, er würde endlich englisch lernen«, knurrte Monk. »Und wie kommst du dazu, mich einen Dummkopf zu nennen, du Schlammolch?«


  Doc Savage ergriff jetzt das Wort. »Es sieht so aus, als ob dieser Ben Brasken ein bißchen mehr von unserer speziellen Aufmerksamkeit verdient«, sagte er. »Was meint ihr, Gentlemen?«


  Erwartungsvolles Grinsen gab ihm die Antwort darauf.


  »Unser erster Schritt sollte sein«, fuhr Doc fort, »mehr über Kit Merrimore und ihre zwei Begleiter, den dunkelhäutigen Mann und den Chinesen, in Erfahrung zu bringen. Ihr wißt, was ihr dazu am besten zu tun habt. Einer von euch sollte jedoch hierbleiben, um die Berichte der anderen aufzunehmen und zusammenzustellen, damit ich alles beisammen habe, wenn ich anrufe.«


  Monk fragte: »Und was willst du inzwischen machen?«


  Doc Savage schien ihn nicht zu hören.


  Das war nicht etwa eine schlechte Gewohnheit des Bronzemanns, sondern es hatte seinen bestimmten Grund, wenn er Fragen überhörte, die er nicht beantworten wollte. Falls einer seiner Helfer von Gegnern geschnappt wurde, konnte er so nicht einmal durch Foltermethoden zum Reden gebracht werden und dadurch Doc und die anderen gefährden.


  Renny ging zu der Tür hinüber, die in die Bibliothek führte, und schlug, wie zum Training, ein paarmal versuchsweise mit seiner Riesenfaust gegen die Füllung.


  »Heilige Kuh!« sagte er. »Die Sache fängt an, mich zu interessieren.« Er zog dabei ein griesgrämiges Gesicht. Es war eine Eigenart von Renny, daß er immer am traurigsten aussah, wenn er am glücklichsten war.
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  Der arme Ben Brasken war immer noch Patient in der psychiatrischen Abteilung des San Franciscoer Krankenhauses, und es sah auch nicht so aus, als ob er bald dort herauskommen würde.


  Eine Zahl von nicht gerade erstklassigen Psychiatern, Psychotherapeuten und auch zwei einfach Dr. meds hatten ihn des öfteren untersucht und waren sich bezüglich der Diagnose in Fünf-Dollar-Wörtern ergangen. Tatsache war vielmehr, daß sie noch nicht hatten herausbringen können, was Ben Brasken fehlte.


  Es war ein modernes Krankenhaus, das Essen gut, die Schwestern nett und freundlich, und die Patienten hatten sogar einen Swimmingpool und einen Minigolfplatz zur ihrer Verfügung, die allerdings von einem hohen Drahtzaun umgeben waren. So hatte ein armer Matrose, der kein Zuhause hatte, eigentlich keinen pressanten Grund, sich von dort wegzuwünschen.


  Ben Brasken schien sich mit seinem Los abgefunden zu haben. Am liebsten saß er in einem Lehnstuhl am Rande des Swimmingpools. Vielleicht, weil er sich als Seefahrer am wohlsten in der Nähe von etwas Wasser fühlte.


  Dort war es auch, daß Ben Brasken einen großen dunkelhäutigen Matrosen empfing, der ihn besuchen kam. Zumindest hatte der Besucher ein weißes Matrosenkäppi hinten auf seinem dunklen Krauskopf sitzen.


  Eines war insbesondere augenfällig an dem Besucher: Er hatte ein schlimmes Auge, das fast wie ein großes Taubenei aussah, rot und ganz schrecklich anzusehen. Das andere Auge wurde von einem farbigen Brillenglas geschützt, während auf der Seite des schlimmen Auges das Glas fehlte.


  »Hallo, Ben, du altes Haus«, sagte der Besucher, als ihn die Krankenschwester heranführte.


  Die Krankenschwester, überzeugt, daß er Ben Brasken kannte, ging wieder.


  Inzwischen murmelte Ben Brasken: »Hören Sie, ich kenne Sie überhaupt nicht.«


  »Aber klar kennst du mich«, sagte der andere und setzte sich neben Ben Braskens Liegestuhl auf den Rand des Swimmingpools. »Ich wollte mit dir reden.«


  »Was wollen Sie von mir?«


  »Hör mal«, sagte der Besucher. »Nehmen wir mal an, ich kannte einen Matrosen auf einem Schiff, das die Route San Francisco – Melbourne befuhr, und einmal, als er nach Frisco kam und sich betrunken hatte, redete er davon, eine Art Stadt mitten auf dem Meer gesehen hätte. Wohlgemerkt, die Stadt war in Wirklichkeit gar nicht da. Auf der nächsten Fahrt, nehmen wir mal an, verschwand er dann von dem Schiff.«


  »Warum interessiert Sie das alles?«


  »Nehmen wir mal an, dieser andere Matrose war mein Bruder.«


  »Ich bin nicht Ihr Bruder. Ich hab’ überhaupt keinen Bruder.«


  »Das hat ja auch niemand behauptet.«


  »Oh!« Ben Brasken überlegte. »Sie meinen, daß Sie einen Bruder haben und daß dem das passiert ist.«


  »Vielleicht.«


  »Sie haben aber ’ne verflixte Art, die Dinge von hintenherum zu sagen.«


  Der andere zuckte die Achseln. »Hast du dort irgendwo was von meinem Bruder gesehen?«


  Ben Brasken beugte sich eifrig vor. »Sagen Sie, Sie halten mich also nicht für verrückt?«


  »Vielleicht war mein Bruder auch nicht verrückt«, sagte der andere.


  »Wie war sein Name?«


  »Gulliver Smith.«


  »Den hab’ ich dort nicht gesehen.« Ben Brasken seufzte. »Die einzigen Weißen, die ich dort sah, waren ein Mann namens Martin Space und die Frau.« Ben Brasken hatte seit Tagen unter starkem Streß gestanden. Er wußte, daß er für verrückt gehalten wurde, und das belastet jeden Menschen schwer. So floß er, als er jetzt eine Chance zum Reden sah, förmlich über vor Konversation. Zwar wirkte sein Besucher wenig vertrauenserweckend, war im ganzen ziemlich häßlich, aber wegen seines schlimmen Auges hatte Ben Brasken auch Mitgefühl mit ihm.


  Ben Brasken erzählte ihm beinahe wörtlich dasselbe, was er Captain Smooth, dem harten Skipper des alten Trampdampfers Benny Boston, erzählt hatte. Als er auf ›großen Horror‹ zu sprechen kam, schien er nicht näher darauf eingehen zu wollen.


  »Moment mal!« unterbrach ihn sein Besucher. »Was war das für ein Horror?«


  Ben Brasken lehnte sich zurück und schloß die Augen. Er schien nachzudenken. Und er schauderte zusammen.


  »Um ehrlich zu sein, das ist es, was mir Sorgen macht«, sagte er. »Die lange Strecke, die ich von Ost mit zwei schweren Eisen zurückschwimmen mußte, war einfach zuviel für mich. Die Ärzte hier sagten, ich sei vor Erschöpfung halbtot gewesen. Ich schwamm viele, viele Stunden, und das muß mein Erinnerungsvermögen beeinträchtigt haben. An Einzelheiten kann ich mich kaum noch erinnern. Daher kann ich auch nicht sagen, was das für ein Horror war.«


  »Denk’ fest nach.«


  »Das tu’ ich ja schon, seit Tagen. Aber alles scheint dadurch nur noch vager zu werden, wie ein böser Traum. Ich habe es dem Psychodingsda erzählt, der mich untersuchte. Sie scheinen auch nicht zu wissen, was sie denken sollen.«


  »Das ist zu schade«, murmelte der Besucher.


  »Ja, manchmal glaub ich selber, daß ich verrückt werde.«


  »Laß dich davon nicht unterkriegen«, sagte der andere. »Mir soff einmal das Schiff weg, und ich trieb drei Wochen lang in einem Ruderboot, ohne was zu essen und nur mit ganz wenig Wasser. Ich sag dir, ’ne ganze Zeit konnte ich mich überhaupt nicht erinnern, was mit mir passiert war.«


  Ben Brasken grinste. »Freut mich, daß Sie das sagen. Hier halten mich alle für übergeschnappt.«


  »Mach dir nichts draus«, gluckste sein einäugiger Besucher. »Was waren das für Eisen, von denen du vorhin sprachst?«


  »Das waren sozusagen die Schlüssel, die ich brauchte, um nach Ost rein- und wieder rauszukommen. Zu dumm, daß alles so verschwommen ist und ich mich nicht mehr erinnern kann. Als ob ich die ganze Zeit betrunken gewesen war. Nur trinke ich überhaupt nie.«


  »Du sagst, du hättest zwei von diesen Schlüsseln gehabt?«


  »Oh, ja, in jeder Hand einen.«


  »Aber als du zum Schiff zurückkamst, hattest du nur noch einen.«


  »Ja, verflixt, stimmt.« Ben Brasken schloß die Augen. »Den anderen muß ich unterwegs verloren haben. Er war ja auch ziemlich schwer.«


  »Und du schwammst mit diesen beiden Eisenstücken.«


  »Ja.«


  Der Besucher stand jetzt auf, als ob er sich verabschieden wollte, aber durch das Sitzen auf dem Rand des Swimmingpools schienen ihm die Beine steifgeworden zu sein. Er taumelte, und um nicht zu fallen, wollte er sich an Ben Braskens Liegestuhl festhalten.


  Ben Brasken stürzte mitsamt dem Liegestuhl ins Wasser.


  Der Swimmingpool war an dieser Stelle fast drei Meter tief. Ben Brasken ging unter und kam prustend wieder hoch.


  »Hilfe!« krächzte er und versank erneut.


  Das Wasser war kristallklar, und man konnte jede Einzelheit von Ben Brasken erkennen, wie er darum kämpfte, an die Oberfläche zu kommen. Er hatte die


  Augen offen, und Luftblasen kamen aus seinem Mund. Als er einmal kurz auftauchen konnte, stieß er einen jämmerlichen Schrei aus.


  Inzwischen waren Pfleger hinzugerannt gekommen, und zwei sprangen ins Wasser. Ben Brasken umklammerte sie, wie es Ertrinkende tun, und es kostete sie daher allerhand Mühe, bis sie ihn aus dem Swimmingpool gezogen hatten.


  Indessen schickte sich der große dunkle Matrose mit dem geschwollenen Auge an, davonzugehen.


  »He, Sie!« sagte ein Pfleger scharf. »Es sah fast so aus, als ob Sie Ben Brasken absichtlich in den Swimmingpool stießen.«


  Der Einäugige sagte nichts, begann aber schneller zu gehen.


  Die Pfleger waren es gewohnt, mit Kranken umzugehen, die unvorhergesehene Dinge taten. Sie verfolgten den großen dunklen Besucher. Eine Pfeife schrillte. Weitere Pfleger kamen hinzugerannt, alles stämmige Kerle, die wußten, wie man mit Gewalttätigen fertig wurde. Sie umringten den Zyklopenhaften, doch als sie ihn packen wollten, griffen sie in die Luft. Wie ein Blitz war der dunkle Besucher davongeflitzt, durch eine Tür, die er hinter sich zuschlug. Eine Krankenschwester schrie auf. Doch als die Pfleger die Tür endlich aufbekamen und herumstarrten, war niemand mehr zu sehen.


  Indessen war der dunkle einäugige Matrose nämlich längst zu einem Fenster hinausgesprungen und schlenderte unbemerkt davon.


  Hinten am Swimmingpool standen andere Pfleger um Ben Brasken herum, der bei seinem unfreiwilligen Bad weiter keinen Schaden genommen hatte, das aber eines bewiesen hatte: Ben Brasken konnte keinen Stoß schwimmen.
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  Der große dunkle Matrose mit dem Taubeneiauge tauchte als nächstes in der Gegend der Pier auf, an der der alte Trampdampfer Benny Boston vertäut war.


  Inzwischen war die Dämmerung eingefallen. Nur eine Gangway war ausgelegt, und ein Matrose hielt an ihr Wache, damit sich kein Dieb an Bord schleichen konnte.


  Der Matrose riß ein Zündholz für seine Zigarette an. Es war dunkel genug, daß er von dem Lichtschein momentan geblendet wurde. Er blinzelte, und als sich seine Augen dem Dunkel wieder angepaßt hatten, sah er vor sich einen einäugigen Matrosen.


  »He, hallo, Captain«, sagte der letztere.


  Unter Seeleuten redet jeder jeden mit Captain an, auch wenn dieser Titel nicht berechtigt ist. Ebenso wie in Kentucky alle älteren Gentlemen mit Colonel angeredet werden.


  »Gleichfalls hallo«, sagte der Matrose.


  »Wann geht ihr in See?« fragte der Taubeneiäugige.


  »In zwei Tagen.«


  »Ist eure Mannschaft komplett?«


  »Weiß ich nicht. Da mußt du den Alten fragen. Captain Smooth. Der ist heute abend aber nicht an Bord.«


  »Danke, Captain«, sagte der einäugige Matrose. Er ging davon, in Richtung Stadt, und die Dunkelheit schluckte ihn.


  Er ging aber nicht weit, sondern schlug einen Haken und kam zu einer der schweren Trossen zurückgeschlichen, mit denen die Benny Boston festgemacht war. Im Klettern schien er die Gewandtheit einer Katze zu haben, denn fast mühelos hangelte er die Trosse entlang, bis er zu einer Art Blechring kam, der als Rattenschutz diente, überwand den und hangelte weiter. Der Blechring sollte verhindern, daß Ratten an Bord gelangten, aber hier war es wohl eher umgekehrt, denn auf dem alten Trampdampfer gab es mehr Ratten als am Ufer.


  Einmal an Bord, schlich der Taubeneiäugige in die Laderäume. Er schien sich an Bord von Frachtern alter Bauart auszukennen, denn nur gelegentlich brauchte er abgeschirmt seine Stablampe aufleuchten zu lassen, um sich zurechtzufinden. Er begann das Schiff zu durchsuchen, und zwar gründlich, aber er schien sich nur wenig für die Laderäume, die Durchgänge und die Kabinen zu interessieren, die viel benutzt wurden.


  Ihm entging dabei nichts, was um so verwunderlicher war, als es unter Deck viele versteckte Winkel gab. Im Kielraum watete er sogar ins Bilgenwasser hinein. All das tat er völlig lautlos, denn es war noch früh am Abend, und Matrosen gingen auf und unter Deck herum, denen er geschickt auswich.


  In einer versteckten Abteilung hinter dem Kasten für die Ankerkette am Bug des Schiffes stieß er auf etwas, das ihn zu interessieren schien. Man gelangte durch einen Lukendeckel hinein, und anscheinend wurde dieses Abteil überhaupt nicht benutzt.


  Der Boden darin war übersät mit leeren Konservendosen, und der Schiffsdurchsucher überprüfte sie genau. Sie hatten Bohnen, Erbsen, Tomaten, Sardinen und noch anderes enthalten. Die meisten trugen schmierige Fingerabdrücke. Einige Dosen schienen erst vor ein paar Tagen geöffnet worden zu sein, andere schon vor drei Wochen. Auch allen sonstigen Anzeichen nach schien sich der Eremit, der hierin gehaust hatte, vor etwa vier Wochen hier eingeschlossen zu haben und vor etwa einer Woche herausgekommen zu sein. Das war genau der Zeitraum, in dem Ben Brasken verschwunden gewesen war.


  Der dunkle einäugige Sucher brachte jetzt ein Taschenset zur Abnahme von Fingerabdrücken zum Vorschein, wie es Polizeidetektive manchmal mitführen. Vorsichtig stäubte er die Fingerabdrücke an den Konservendosen ein, machte sie dadurch sichtbar und verglich sie mit denen auf dem Krankenblatt von Ben Brasken, das er sich in der Klinik beschafft haben mußte.


  Sie stimmten überein. Ben Brasken war der Eremit gewesen.


  Die leeren Konservendosen waren aber nicht das einzig Interessante in dem stählernen Verlies. Als der Durchsucher sie vorsichtig zur Seite räumte, kamen darunter vier Stahlsägeblätter, zwei Feilen, ein Brustbohrer mit Stahlbohrstift und zwei oder drei Bolzen zum Vorschein. Die Zähne der Sägeblätter waren fast abgewetzt, und auch die Feilen waren stark abgenutzt. Offenbar waren sie verwendet worden, um zwei rechteckige Eisenstücke herauszuschneiden und zurechtzufeilen.


  Unter einem Haufen Konservendosen fand sich ein länglicher Eisenblock mit einem Handgriff, ein genaues Doppel jenes Blocks, den Ben Brasken bei sich gehabt hatte, als er anscheinend aus dem Meer zurück an Bord der Benny Boston geklettert gekommen war. Der Schlüssel, wie er ihn genannt hatte.


  Es sah ganz so aus, als ob Ben Brasken hier die Eisenblocks angefertigt hatte, in der Zeit, während der er angeblich auf der Insel Ost gewesen war.


  Der einäugige Schleicher schien mit dem, was er gefunden hatte, zufrieden zu sein, aber er untersuchte auch noch das restliche Schiff, doch nichts mehr interessierte ihn so, daß er sich lange damit aufhielt. Das bügeleisenähnliche Eisenstück nahm er mit, als er zurück an Deck schlich.


  Inzwischen war es draußen fast so dunkel wie in dem finsteren Schiffsinneren geworden. Der Einäugige schlich zu der Trosse hinüber, an der er an Bord gehangelt war.


  Draußen in der Bucht begannen sich zwei Schlepper mit ihren Sirenen anzuheulen. Man hörte die Echos von den Lagerhausmauern zurückhallen, bis es plötzlich noch andere frenetische Geräusche gab. Sie stammten davon, daß der Einäugige mit einem anderen Mann zusammengerumpelt war, der ebenfalls an Bord herumschlich.


  Zwischen beiden wurden erst gar keine langen Worte gewechselt. Der andere Eindringling traf den Einäugigen mit der Faust mit solcher Wucht auf die Brust, daß es sich anhörte wie der Schlag auf eine Urwaldtrommel.


  Dann sprangen die beiden einander an. Beide schienen siegessicher zu sein. Sie keuchten, zerrissen sich die Kleider und stürzten auf’s Deck.


  Ihre Kampfstile waren jedoch grundverschieden. Der dunkle Einäugige gebrauchte seine Fäuste. Der andere war offenbar ein Jiu-Jitsu-Kämpfer. Aber plötzlich bewies der Einäugige, daß er ebenfalls einiges von Jiu-Jitsu verstand. Sein Gegner stieß einen Schmerzschrei aus, nach dem er sich kaum noch rührte.


  Der Einäugige leuchtete ihm kurz mit seiner Stablampe ins Gesicht. Der andere war ein fetter Chinese, mit einer Gesichtsfarbe, die der von hausgemachter Butter ähnelte.


  Inzwischen war mittschiffs ein Schrei aufgehallt, und Schritte kamen das Deck entlanggetrampelt. Der Kampf war nicht unbemerkt geblieben.
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  Der rundliche Orientale hatte die Verschlagenheit seiner Rasse. Er lag ganz still, bis er genügend Kräfte gesammelt hatte, um einen Schrei auszustoßen, der Tote hätte aufwecken können.


  »El velsuchte mich zu killen!« quäkte er. »Helft almen Chinamann!«


  Die näherkommenden Schritte hörten sich auf den Eisenplanken des Decks beinahe an wie Maschinengewehrgeratter. Ein paar Matrosen der Benny Boston hatten Sturmlaternen dabei.


  Sie taten das Naheliegendste. Sie entschieden sich, erst die beiden Fremden zu schnappen und dann die Fragen zu stellen.


  »Wer ist der chinesische Fettkloß?« rief einer.


  Der dunkle Einäugige hatte versucht, den Orientalen aufzuheben und mit ihm über die Bordseite zu gehen, aber der verstand genug von Jiu-Jitsu, um das vorerst zu verhindern.


  Zwei Matrosen sprangen den Einäugigen an und wurden prompt zurückgeschleudert. Der Orientale sank auf die Deckplanken und stöhnte: »Bulsche hat mil Bein geblochen !«


  Das war eine kluge Taktik. Die Matrosen kümmerten sich daraufhin nicht mehr um ihn, sondern umringten den großen dunklen Einäugigen. Und als niemand mehr zu dem Chinesen hinsah, sprang der auf und ließ sich an einer Trosse auf den dunklen Kai hinunterrutschen.


  Die Matrosen der Benny Boston waren zähe Burschen. Sie glaubten, alles über Nahkampftricks zu wissen. Nachdem sie sich eine Minute mit dem großen Fremden herumgeschlagen hatten, waren sie dessen nicht mehr so sicher. Manche von ihnen fanden sich japsend lang auf dem Rücken wieder, ohne zu wissen, wie ihnen geschehen war. Und jene beiden, die ihn tatsächlich hatten packen können, glaubten unwillkürlich, es mit einem Roboter zu tun zu haben, der mit stählernen Armen und Beinen kämpfte.


  Nacheinander landeten die Hurrikanlampen zerschmettert auf dem Deck, und der Kampf ging im Dunkeln weiter. Captain Smooth – er befand sich also doch an Bord – kam von seiner Kabine im Achterdeck gerannt und packte einen schweren Bootshaken. Mit dem wollte er auf den Eindringling einschlagen, aber dann kickte ihn jemand ins rechte Schienbein.


  Der Kampf verlor jetzt an Heftigkeit. Einem Matrosen gelang es, ein Zündholz anzureißen und eine der Lampen wieder zum Brennen zu bringen.


  Jetzt sahen sie, warum der Kampf nachgelassen hatte. Sie hatten sich zum Schluß nur noch gegenseitig bekämpft. Ihr Gegner, der Große mit dem schlimmen Auge, schien sich in Luft aufgelöst zu haben. Wahrscheinlich war er gar nicht mehr an Bord.


  Captain Smooth hüpfte fluchend auf einem Bein herum und hielt sich sein verletztes Schienbein. Ein Matrose drückte sich daraufhin in den Hintergrund und untersuchte verstohlen seine Schuhspitze. Er war es gewesen, der den Skipper versehentlich ins Schienbein getreten hatte.


   


  Der große Einäugige war nicht nur zurück auf dem Kai, sondern hatte sogar bereits die Straße erreicht, die hinter den Piers entlanglief. Hundert Meter entfernt beschleunigte ein kleines Coupe.


  Natürlich ist es für einen Mann unmöglich, mit einem beschleunigenden Wagen lange mitzuhalten, aber der große Matrose schaffte es, beinahe. Der Himmelssohn in dem Wagen sah ihn gerade noch rechtzeitig, trat voll auf’s Gas und entkam.


  Der große dunkle Matrose blieb stehen. Die letzten zweihundert Meter hatte er in einem Tempo zurückgelegt, das selbst einen Berufssprinter außer Atem gebracht haben würde. Aber sein Atem ging ganz ruhig.


  Er kehrte zu der Pier zurück, lauschte und erfuhr, daß die Matrosen der Benny Boston jetzt auf dem Landekai suchten. Er ließ sich dadurch nicht abhalten, lautlos den Schuppen am Kopf der Pier zu betreten. Einmal hätte er nur die Hand auszustrecken brauchen, um einem suchenden Decksmann der Benny Boston die Zigarette aus den Lippen zu nehmen.


  Der große dunkle Matrose holte das bügeleisenförmige Stück Eisen mit dem Handgriff, das er in dem Versteck an Bord des Schiffes gefunden hatte. Wegen seines Gewichts hatte er es zurückgelassen, als er den rundlichen Orientalen verfolgte.


  Gespenstisch wie ein Schatten verließ der große dunkle einäugige Matrose jetzt die Hafengegend.


  Wenig später betrat er ein obskures Hotel, in dem er ein Zimmer zu haben schien. Er schloß hinter sich die Tür ab, zog die Jalousien herab und setzte sich vor den Spiegel.


  Mit einem winzigen Saugnapf, das dem Gummiteil eines Augentropfers ähnelte, nahm sich der große Matrose die Haftschalen aus den Augen. Eine davon hatte ihm das ›Taubeneiauge‹ gegeben.


  Eine pastenförmige Chemikalie mit Seifenbestandteilen entfernte die krausen Locken aus seinem Haar, und das letzte wurde durch die chemische Behandlung grau, fast weiß.


  Dann entnahm er einem kleinen Koffer einen sehr konservativen Geschäftsanzug, einen ausgezeichnet gemachten Van-Dyke-Bart, eine altmodische Brille mit Drahtrahmen und ein paar Visitenkarten. Ebenso legte er sich eine Arzttasche bereit.


  Ein anderes Paar Haftschalen tarnte seine Augen, und zwei, drei Tropfen einer Chemikalie, die er ihn sie hineinträufelte, ließen sie alt und wässrig wirken.


  Als ältlicher würdiger Gentleman verließ er das Hotel. In seiner Arzttasche hatte er den Eisenblock.


  Er tauchte in der Halle des Krankenhauses auf, in dem Ben Brasken festgehalten wurde, und legte im Büro seine Geschäftskarte vor, auf der stand:


   


  Dr. Kurt v. Wallenstadt


  Psychiater Wien – Berlin


   


  »Wäre es möglich, daß ich den Patienten Ben Brasken untersuche, der hier eingeliefert ist?« sagte er mit schwerem deutschen Akzent.


  »Dafür ist es aber schon ziemlich spät, Doktor.«


  »Ja, ich weiß. Aber meine Maschine von New York kam gerade erst an. Der Fall dieses Ben Brasken interessiert mich ganz außerordentlich.«


  Nach einigem Zögern wurde ihm doch noch die Erlaubnis gegeben, sich den Patienten anzusehen.


  Ben Brasken lag in einem Krankenzimmer, das noch drei weitere Betten hatte, die aber nicht belegt waren. Er las gerade in einem Detektivmagazin, das er hinlegte, als sich die Tür öffnete.


  Ben Braskens Stirn war fast bis zu den Augen von einem feuchten Handtuch bedeckt, und die Bettdecke hatte er sich bis zum Kinn hochgezogen.


  Die Krankenschwester ging.


  »Was wollen Sie?« fragte Ben Brasken heiser.


  Der alte Gentleman stellte seine Arzttasche auf den Tisch. »Ich habe hier etwas, das ich Ihnen zeigen möchte.«


  Er nahm das flache Eisenstück mit Handgriff heraus.


  »Huh?« sagte Ben Brasken.


  »Dies ist ein Duplikat des Schlüssels, den Sie in der Hand hatten, als Sie scheinbar an Bord der Benny Boston zurückgeklettert kamen«, erklärte der Besucher.


  »Oh!« Ben Brasken blinzelte mit seinen dunklen Augen.


  »Ich fand es in einer winzigen, nicht benutzten Kammer in der Nähe des Bugs der Benny Boston. Es war in dieser Kammer angefertigt worden. Es gab noch weitere Hinweise, die bewiesen, daß Sie sich dort versteckt hielten während der Zeit, in der Sie behaupteten, die Stadt Ost besucht zu haben.«


  »Wer sind Sie, Mann?«


  Statt einer Antwort reichte der große ältliche Gentleman ihm eine seiner Geschäftskarten. Die Hand, die unter der Bettdecke hervorkam, um sie entgegenzunehmen, war braun und ziemlich dick.


  »Yeah?« sagte er nach einem Blick auf die Karte. »Ein Klapsmühlendoktor, eh?«


  »Sie sind nicht verrückt«, sagte der Besucher.


  »Danke.«


  »Sie sind ein vollendeter Lügner.«


  »Ich mag vielleicht krank sein, aber werden Sie gefälligst nicht frech, Sie alter Ziegenbock.«


  »Was steckt hinter der Sache?«


  Darauf kam keine Antwort.


  »Bitte erklären Sie sich, ja?« sagte der ältliche Gentleman.


  »Sie wollen die Wahrheit wissen, Knochensäger?«


  »Die Wahrheit ja.«


  Der Mann auf dem Bett grinste. »Ich wollte, daß mein Name in die Zeitungen kommt.«


  »Ach!«


  »Klar. Mein ganzes Leben lang hatte mich niemand beachtet. Daraufhin kam mir eine Idee, verstehen Sie. Ich hatte mir einiges Geld zusammengespart.«


  »Was hat Geld damit zu tun?«


  »Warten Sie doch. Sie werden’s gleich hören. Ich nahm das Geld und kaufte mir davon eine große laterna magica, wie sie zum Werfen von Reklamebildern an die Wolken benutzt wird. Ich nahm ein Dia mit einer Ansicht des unteren Manhattan, rieb es ein bißchen mit Sandpapier ab, damit das Bild schön gespenstisch aussehen würde, und projizierte es auf eine Wolke. Indem ich die laterna magica zu einem Bullauge der Benny Boston hinaushielt, verstehen Sie. Niemand merkte es. Die dummen Matrosen sahen das Projektionsbild auf der Wolke und glaubten tatsächlich eine Stadt zu sehen.«


  »Erstaunlich!«


  »Ja, da staunen Sie. Sie alter Ziegenbock. Dann versteckte ich mich in der Kammer am Bug, fertigte die Eisendinger an, und eines Nachts, auf der Rückfahrt von Melbourne, schlich ich mich an Deck, hangelte ein Tau hinunter und machte mich naß. Als ich einen Matrosen das Deck entlangkommen hörte, kletterte ich das Tau hinauf, und alle dachten daraufhin, ich käme aus dem Meer. Dann erzählte ich eine Menge Lügen über eine Stadt namens Ost, in der ich angeblich gewesen war.«


  »Hat denn niemand bezweifelt, daß Sie mit den zwei schweren Eisen so weit schwimmen konnten?«


  »Deshalb ließ ich das eine ja zurück. Mit einem kann man durchaus noch schwimmen.«


  »Vielleicht«, erklärte der Besucher grimmig. »Aber Ben Brasken konnte überhaupt nicht schwimmen.«


  »Huh?«


  »Sie sind nicht Ben Brasken«
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  Der Mann auf dem Bett ähnelte nur im Gesicht Ben Brasken ein wenig. Sonst war er beinahe zwanzig Zentimeter größer und einen halben Zentner schwerer. Seine Hand kam unter der Bettdecke hervor, und sie hielt einen Revolver.


  »Keine Bewegung!« knirschte er.


  Der bärtige alte Gentleman saß ganz still.


  »Ich bin tatsächlich nicht Ben Brasken«, schnarrte der Mann mit dem Revolver. »Ich bin ’n Kumpel von Ben. Ich und noch zwei andere dachten, es sei eine Schande, daß er hier als angeblich Verrückter festgehalten wurde, und so schleusten wir ihn hier heraus. Ich blieb an seiner Stelle hier, damit er Zeit hatte, sich abzusetzen. Wer mich hier im Bett liegen sah, würde mich für Ben gehalten haben.«


  »Und die Sache mit der laterna magica?« fragte der ältliche große Gentleman.


  »Die stimmte. Das war ein Gag, den sich Ben hatte einfallen lassen. Der arme Kerl ahnte nicht, daß ihn das in die Klapsmühle bringen würde.«


  Der Mann warf die Bettdecke beiseite und stellte sich auf. Er war sehr muskulös, von dunklem Typ, und hatte ein nicht unhübsches, wenn auch etwas hartes Gesicht.


  »Two-Bit!« rief er leise.


  »Da bin ich schon, Mist’ Lupp«, sagte ein dicker Orientale und kam durch das Fenster gekrochen, vor dem er gelauert haben mußte.


  »Du dämlicher Reisfresser!« schnappte der dunkle athletische Lupp. »Wieso hast du mich eben beim Namen genannt?«


  »Sie haben das ja auch getan«, erinnerte ihn der Himmelssohn.


  Lupp starrte ihn wütend an. »Los, schnür’ diesen alten Ziegenbock zusammen, und dann verduften wir. Die Sache hat nicht so geklappt, wie wir dachten.«


  Der Orientale zog das Bettlaken heraus und drehte es zu einem Seil. Er machte dabei nicht den üblichen Fehler, es in Streifen zu reißen, weil abgerissene Streifen viel leichter reißen. Er trat auf den älteren Gentleman zu, und seine Schlitzaugen quollen ihm vor Erstaunen vor.


  »Ich Unwüldiger habe mich oft geflagt, wie Lotkäppchen einen Wolf im Schafsfell vvolfinden könnte«, sagte er.


  »Was hast du, du gelbe Gefahr?« grollte Lupp. »Du bringst die Märchen durcheinander, Rotkäppchen fand den Wolf im Bett ihrer Großmutter und nicht im Schafspelz ..


  »Diesel Bulsche ist delselbe, mit dem ich auf der Benny Boston zusammenlumpelte«, warf Two-Bit ein.


  »Was sagst du da?«


  »Ja, delselbe Kerl, nul jetzt mit Ziegenbockbalt.«


  Lupp sprang vor und knirschte: »Woll’n wir doch gleich mal sehen, wie echt der Bart ist!« Er packte den Bart und riß daran.


  Das Ergebnis war nicht ganz wie erwartet. Der Bart ging zwar leicht genug ab. Aber Lupp schrie auf, ließ den Bart hastig fallen und beäugte seine Handfläche, auf der aus einem Einstich ein Tropfen Blut gesickert war.


  »In dem Bart muß eine Nadel oder so was Ähnliches versteckt gewesen sein«, schnarrte er. »Jedenfalls hat mich das Ding in die Hand gestochen.«


  »Das ist sehl seltsam«, sagte Two-Bit, der als Chinese Schwierigkeiten hatte, das ›R‹ auszusprechen. »Yeah, seltsam.«


  Lupp schnappte nach Luft, verdrehte die Augen und fiel lang auf’s Gesicht.


  Trotz seiner Fettleibigkeit konnte Two-Bit blitzartig reagieren. Mit mächtigem Sprung hechtete er zum Fenster hinaus.


  Der große Mann, der vorgegeben hatte, ein ausländischer Psychiater zu sein, sprang zum Fenster hin und sah hinaus, zog aber schnell wieder den Kopf zurück.


  Draußen hatte es dreimal aufgeblitzt, und dem Knall nach mußte Two-Bit eine Waffe enormen Kalibers haben. Die Kugeln ließen von der Krankenzimmerdecke den Gips herabrieseln. Einen Stock höher stieß ein Patient einen unirdischen Schrei aus, und zwei andere Geisteskranke begannen zu lachen wie Hyänen.


  Der große Mann im Krankenzimmer nahm einen herumliegenden Spiegel, hielt ihn am ausgestreckten Arm zum Fenster hinaus und benutzte ihn als Periskop, um sich draußen umzusehen.


  Aber Two-Bit war inzwischen verschwunden.


  Der große Mann kam zu Lupp zurückgerannt, hob ihn auf, hievte ihn durch’s Fenster, sprang hinterher und glitt zu der nächstgelegenen dunklen Stelle.


  Rechts von sich hörte er wiederholt ein metallisches Knacken, dann ein Knirschen. Jemand war dort offenbar dabei, ein Loch in den Drahtzaun auf der Rückseite des Krankenhauses zu schneiden.


  Der große Mann hielt auf die Geräusche zu.


  Lange bevor er dort anlangte, hörte er ein Japsen und einen orientalischen Fluch, dann ein Patschen, das noch lauter war als das Japsen.


  Der große Mann beschleunigte seine Schritte. Er hörte einen Wagen starten und Räder sich kreischend durchdrehen.


  In dem Drahtzaun fand er ein Loch vor, schob Lupp hindurch und kroch hinterher. Er tat fünf Schritte, und stieß mit dem Fuß gegen etwas Weiches. Er ließ die Stablampe aufblitzen, die er schon auf der Benny Boston benutzt hatte.


  Der Mann am Boden wirkte so dürr und klapprig wie eine Vogelscheuche. Es war einer von Docs Helfern, der eminente Geologe und Archäologe William Harper Littlejohn.


  Der große Mann hob beide auf, Johnny und Lupp, und verließ mit ihnen das Krankenhausgelände.


  Nach einer Weile kam Johnny soweit zu sich, daß er sagen konnte: »Jetzt bin ich doch superperplex!«
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  Es war Johnnys Lieblingsausdruck, den er in allen erdenklichen Lebenslagen verwandte. Er versuchte jetzt, den Mann, der ihn trug, knockout zu schlagen. Aber das gelang ihm nicht ganz. Er erreichte damit nur, daß der Mann mit seiner doppelten Bürde hinfiel.


  »Aber Johnny!« sagte der große Mann vorwurfsvoll.


  »Doc!« platzte Johnny heraus.


  »Ja«, sagte der bemerkenswerte Mann, der zuerst ein taubeneiäugiger Seemann und dann ein eminenter Psychiater aus Wien und Berlin gewesen war.


  »Eine superperplexe Evolution – ich meine, ich ahnte nicht, daß du es warst«, schluckte Johnny. Wenn er mit Doc allein war, ließ er von den komplizierten Wörtern ab, mit denen er sich sonst auszudrücken pflegte. Vielleicht weil er Doc damit sowieso nicht imponieren konnte, vielleicht auch, weil manche nicht ganz korrekt abgeleitet waren und Doc das als einziger merken würde.


  »Was ist geschehen?« fragte Doc Savage.


  »Nun«, sagte Johnny verwirrt, »du gingst am Nachmittag als Matrose verkleidet in das Krankenhaus, um Ben Brasken zu besuchen. Long Tom, Renny und ich sollten uns draußen postieren, falls irgend etwas verdächtiges ...«


  »Was gerade jetzt eben geschah«, unterbrach ihn Doc.


  »Ich hörte, wie jemand den Drahtzaun durchknipste, rannte zu der Stelle hin und bekam den wuchtigsten Faustschlag ab, den ich je im Leben habe einstecken müssen«, sagte Johnny.


  »Wie fühlst du dich jetzt?«


  »Noch nicht so besonders gut.«


  »Kannst du gehen?«


  »Ich könnte sogar rennen, wenn’s notwendig wäre«, sagte Johnny.


  Sie gingen durch die finsteren Straßen. Doc Savage trug immer noch Lupp über der Schulter.


  Johnny hatte ebenfalls eine Stablampe dabei. Mit der leuchtete er dem Bewußtlosen ins Gesicht. »Jetzt bin ich doch superperplex!« rief er aus. »Seine Physiognomie hat eine totale Kongruenz mit – ich meine, der sieht wie der Kerl aus, der nach Monks und Hams Beschreibung mit Kit Merrimore und dem Orientalen in der grauen Luxuslimousine in New York saß.«


  »Ja, und der Orientale war der Mann, der dich knockout geschlagen hat«, sagte Doc.


  Johnny betastete die Stelle, wo ihn die Faust getroffen hatte. »Autsch! Was hat das alles zu bedeuten?«


  »Ben Brasken ist offenbar der Schlüssel zu der ganzen Sache«, sagte Doc. »Sie haben ihn entführt, damit wir ihn nicht mehr befragen können, schätze ich.«


  »Nun, wir dürften keine großen Schwierigkeiten haben, ihn zu finden«, sagte Johnny. Er hatte sich inzwischen von dem Knockoutschlag erholt und gewann seine Würde wieder.


  »Wie meinst du das?« fragte Doc.


  »Long Tom und Renny sahen, wie sie ihn davonschleppten, und sind ihnen gefolgt. Sie müßten also wissen, wo dieser Ben Brasken hingebracht worden ist.«


  Doc und Johnny kamen zu dem Wagen, den Doc gemietet hatte. Sie luden ihren Gefangenen ein. Doc setzte sich hinter das Lenkrad und fuhr zu seinem Hotel zurück.


  Johnny hielt sich seinen Gelehrtenschädel, als ob er als Nachwirkung des Faustschlages Kopfschmerzen hätte. »Dann sind alle unsere ausgeklügelten Vorsichtsmaßnahmen, die wir getroffen hatten, damit niemand erfahren sollte, daß wir nach San Francisco gekommen sind, also umsonst gewesen.«


  »Nicht völlig umsonst«, sagte Doc. »Die Verkleidung legte ich ja vorwiegend an, um hier nicht erkannt zu werden. Sonst würde uns jetzt ein ganzes Rudel von Reportern folgen.«


  Der falsche Ben Brasken – Lupp, falls das sein wirklicher Name war – begann sich zu rühren.


  »Er scheint unter Drogeneinwirkung zu stehen«, bemerkte Johnny. »Wie kam das?«


  Bis Doc ihm von der Nadel in seinem Bart erzählt hatte und auf den natürlichen menschlichen Reflex eingegangen war, an einem Bart zu ziehen, den man für falsch hielt, waren sie, vor dem Hotel angelangt.


  Doc fuhr in die Seitengasse, von der es einen Zugang zu dem Lastenfahrstuhl gab. So konnten sie Lupp hinaufschaffen, ohne den Hotelbetrieb zu stören. Das heißt, der Fahrstuhlführer starrte natürlich, während er sie hinauffuhr.


  Als Doc Lupp den Gang entlang zu seinem Zimmer trug, sagte Johnny: »Long Tom und Renny sollten hierher ins Hotel melden, wohin Ben Brasken gebracht worden ist. Ich fragte mich, ob es ein guter Gedanke war, zuzulassen, daß Ben Brasken überhaupt gekidnappt wurde.«


  »Dadurch könnten wir vielleicht herausbekommen, wo die Kerle ihr Hauptquartier haben«, sagte Doc. »Und indem wir dort Lauschwanzen anbrächten, könnten wir eventuell herausbekommen, was hinter der ganzen Sache steckt.«


  Johnny nickte. »Wenn sich Long Tom und Renny gemeldet haben, müßte der Anrufbeantworter, den wir am Telefon angeschlossen haben, ihre Meldungen aufgezeichnet haben.«


  Sie kamen zu ihrem Zimmer und gingen mit ihrem Gefangenen hinein.


  Der blasse, schmächtige Long Tom und der großfäustige Renny standen darin. Long Tom starrte finster vor sich hin. Renny sah relativ erfreut drein, was ein schlechtes Zeichen war, weil sich Gefühlsregungen in seinem Gesicht immer umgekehrt abzeichneten.


  »Jetzt bin ich doch superperplex!« platzte Johnny heraus. »Warum folgt ihr nicht der Bande, die Ben Brasken geschnappt hat?«


  Long Tom seufzte. »Sie haben uns abgehängt«, sagte er.


  Doc Savage setzte Lupp auf einen Stuhl, holte aus einer nummerierten Aluminiumkiste, die noch zahllose andere Gerätschaften enthielt, Handschellen und schloß ihn damit an den Stuhl an. Dann verabreichte er ihm eine Injektion.


  »Ein Stimulans«, erklärte der Bronzemann. »Dadurch wird er in ein paar Minuten zu sich kommen.« Johnny betrachtete Lupp stirnrunzelnd. »Wenn wir ihn nicht zum Reden bringen können, stehen wir ohne jede Information über die Kerle da.«


  Der großfäustige Renny knurrte: »Bei deren Verfolgung hatten wir ausgesprochenes Pech. An einer Straßenkreuzung kamen sie gerade noch hinüber, während uns eine Feuerwehrkolonne vor die Nase fuhr, durch die wir unmöglich durchbrechen konnten.«


  Doc Savage sagte: »Wir sollten uns lieber vorbereiten, ehe Lupp das Bewußtsein wiedererlangt. Johnny, du bist doch so etwas wie ein Psychologe, deshalb wirst du hier bei Lupp bleiben und ihn beobachten, während wir unseren Trick probieren.«


  »Was für einen Trick?«


  Doc sah Lupp an, der sich zu rühren begann. »Es bleibt keine Zeit mehr für Erklärungen. Beobachte ihn einfach, Johnny.«


  Johnny setzte sich in die entfernte Zimmerecke, nahm eine Zeitung und tat so, als ob er darin las, während er in Wirklichkeit Lupp beobachtete.


  Doc, Long Tom und Renny betraten durch eine Zwischentür das nebenanliegende Hotelzimmer. Doc hatte nämlich die ganze Etage des Hotels gemietet. Sie schlossen die Tür hinter sich.


  Nach ein paar Sekunden schlug Lupp die Augen auf und sah sich um. Johnny tat so, als würde er es nicht bemerken.


  Aus dem nebenanliegenden Hotelzimmer kam etwas, das sich wie Ben Braskens etwas weinerliche Stimme anhörte.


  »Ich sag Ihnen doch, ich habe Angst zu reden.«


  Daraufhin war Docs sonore Stimme zu vernehmen. »Was würden Sie sagen, wenn uns Two-Bit, der Orientale, bereits gestanden hat, was hinter der Sache steckt?«


  Johnny sah bei Lupp ein deutliches Hochfahren. Johnny ließ seinem hageren Gesicht nichts anmerken. Indessen imitierte Doc in dem anderen Zimmer wieder Ben Braskens Stimme, um ein Wechselgespräch zu fingieren, das Lupp für das spätere Verhör aufweichen sollte.


  Ben Braskens schwache Stimme sagte: »Mir hat Two-Bit nichts verraten.«


  »Nein«, sagte Doc nun wieder mit seiner natürlichen sonoren Stimme. »Aber Two-Bit wird der Grund sein, warum es Lupp und dem Mädchen, Kit Merrimore, jetzt schlecht ergehen wird.«


  »Two-Bit hat die belastet?«


  »Ja. Er will ihnen die Verantwortung zuschieben.« Lupp fiel darauf tatsächlich hinein. Erstaunen und Unbehagen traten in seine gespannten Gesichtszüge.


  Die Stimmen fuhren fort:


  Ben Brasken: »Was soll Lupp denn getan haben?« Doc: »Two-Bit behauptet, Lupp hätte bei dem Krawall im Krankenhaus einen Pfleger erschossen. Das wäre dann Mord.«


  Ben Brasken: »Whew! Dann wird Lupp wohl gehenkt werden.«


  Doc: »Durchaus möglich«


  Brasken: »Aber vielleicht kann man es ihm nicht nachweisen.«


  Doc: »Wenn Two-Bit bezeugt, daß Lupp geschossen hat, dürfte das genügen«


  Brasken: »Geben Sie mir eine Minute Zeit. Dann werde ich Ihnen alles sagen, was ich weiß.«


  Doc: »Nun, gut. Inzwischen werde ich mal nachsehen, was Lupp zu sagen hat, falls er bereits zu sich gekommen ist.«


  Doc erschien in der Verbindungstür und tat so, als sei er überrascht, Lupp bei Bewußtsein vorzufinden. »Sind Sie bereit zu reden?« fragte Doc.


  »Fahren Sie zur Hölle!« schnarrte Lupp.


  Doc sagte resigniert: »Los, Johnny, dann bleibt uns nichts anderes übrig, als die Polizei anzurufen.« Johnny ging auf das Telefon zu.


  »Moment mal!« schnappte Lupp. »Was versuchen Sie mir hier anzuhängen?«


  »Wir versuchen es nicht, Sie hängen bereits drin«, sagte Doc. »Da, hören Sie mal zu.«


  Doc ging zu der Verbindungstür und lehnte sich hindurch.


  »Two-Bit«, sagte er, »sind Sie immer noch sicher, daß Lupp auf den Pfleger geschossen hat, als er zu fliehen versuchte?«


  »Bin ich ganz sichel«, erwiderte eine Stimme, die man nur für Two-Bits halten konnte.


  Von dort, wo er an den Stuhl angeschlossen saß, konnte Lupp nicht sehen, daß Doc die Stimme imitierte.


  »Verdammt!« stöhnte Lupp. »Hören Sie! Können wir nicht einen Handel machen?«


  Doc wandte sich zu ihm um. »Welcher Art?«


  »Lassen Sie mich laufen«, entgegnete Lupp, »und ich weihe Sie dafür in das größte Ding ein, das jemals gedreht ...«


  Wenigstens vier Kugeln klatschten durch die Tür zum Flur.
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  Johnny sprang beinahe so hoch wie sein Stuhl. Als er wieder auf den Boden herunterkam, hatte er in einer Hand eine Waffe, die wie eine übergroße Automatikpistole aussah, in Wirklichkeit aber eine Maschinenpistole war, die Doc für seine Helfer entwickelt hatte. Ein Westernschurke von Anno 1880 hätte sein Eisen nicht schneller ziehen können.


  Lupp schrie: »Ich bin in der Mitte des Zimmers, Leute! Paßt auf, wo ihr hinschießt!«


  Johnny sprang zu der Verbindungstür hinüber und wartete dort, seine Kompakt-MPi im Anschlag. Er war überrascht, als Doc ihn zu Long Tom und Renny in das andere Zimmer hinüberzog und die Tür zuknallte. Dadurch war Lupp allein in dem anderen Zimmer geblieben, und im Flur peitschten weitere Schüsse auf, zweifellos, um das Schloß herauszuschießen.


  »Aber, Doc!« platzte Johnny heraus. »Wenn sie durch die Tür kommen und ich meine MPi mit Gnadenkugeln geladen habe, könnten wir sie doch ...«


  »Ja, vielleicht«, sagte Doc. »Aber das würde uns kaum helfen, Ben Brasken zu finden.«


  »Oh!« sagte Johnny verstehend.


  »Aber verhindert, daß sie hier hereinkommen«, warnte Doc.


  Renny und Long Tom zogen ebenfalls ihre Kompakt-MPis.


  »Da dürften sie keine Chance haben«, knurrte Renny.


  Die Schießerei draußen hatte aufgehört. Man hörte, wie vom Flur her die Tür eingetreten wurde.


  Two-Bit, der Orientale, führte den Überfall an.


  Sie rannten zu Lupp hin. Da er mit Handschellen an den Stuhl angeschlossen war, hoben sie ihn mitsamt dem Stuhl auf.


  »Holt Ben Brasken!« schrie Lupp. »Er ist in dem anderen Zimmer!«


  »Diesel Doc Savage hat Ihnen faule Geschichte elzählt«, sagte Two-Bit.


  »Was sagst du da?«


  »Wil haben Ben Blasken immel noch.«


  Lupp begriff jetzt, daß er auf einen Trick hereingefallen war. Aber jetzt blieb ihm keine Zeit, sich darüber zu empören.


  »Los, verschwinden wir!« befahl er.


  Two-Bit und die anderen trugen ihn mitsamt dem Stuhl hinaus, den Flur entlang, und setzten ihn im Fahrstuhl ab. Der Fahrstuhlführer hockte in einer Ecke der Fahrstuhlkabine am Boden, mit aufgeschlagenem Kinn, und atmete schwer.


  Die Fahrstuhlkabine glitt abwärts.


  »Wie habt ihr mich eigentlich gefunden?« fragte Lupp.


  »Sehl einfach!« Two-Bits fette Schultern wabbelten vor Vergnügen. »Ich walte, bis Männel blingen Sie weg. Ich folge.«


  »Oh!« Lupp schnitt eine Grimasse. »Verdammt sei dieser Savage. Aber wenigstens weiß er immer noch nicht, worum es bei der Sache eigentlich geht.«


  Two-Bit sah ihn ausdruckslos an. »Wil holchen, und melkwüldige Wolte kommen von Ihnen.«


  Lupp fluchte und sah wütend drein. »Das hast du falsch verstanden, Reisfresser. Damit wollte ich nur Zeit gewinnen. Außerdem glaubte ich, daß er dich und Brasken hätte und daß ihr gesungen hättet.«


  Der Fahrstuhl kam in der Lobby an. Die Hotelgäste starrten, und vor dem Eingang drängte sich eine Schar Neugieriger, die von den Schüssen angelockt worden waren.


  Die Gangster schossen in aller Ruhe erst einen Teil der Glühbirnen aus dem Kronleuchter und dann die Frontscheiben heraus. Alle Zuschauer taten das einzig Vernünftige: Sie tauchten in die nächstgelegene Deckung.


  Two-Bit und die anderen trugen Lupp eilig zu den beiden Wagen hinaus, die sie draußen stehen hatten. Sie stiegen ein und jagten davon.


  In der Ferne war das Heulen einer Polizeisirene zu hören.


  Renny, der sich aus einem Hotelfenster lehnte, hörte die Sirene und das Aufheulen der Motoren der Fluchtwagen, aber sehen konnte er sie von dem auf die Seite hinausgehenden Hotelfenster nicht.


  An der Innenseite hatte das Fensterbrett eine Delle. Ein Fanghaken hatte die hinterlassen. An ihm hatte sich ein dünnes Nylonseil befunden, an dem Doc sich abgeseilt hatte.


  Renny starrte ins Dunkel. Er konnte Doc nicht sehen. Der war längst verschwunden.


  Renny wandte sich vom Fenster ab und ging hinaus, um der inzwischen eingetroffenen Polizei Erklärungen abzugeben. Das würde nicht weiter schwierig sein. Doc Savage und alle seine Helfer waren vom Gouverneur von Kalifornien als Sonderbeauftragte eingesetzt, was ihnen in dem Sonnenstaat quasi selber Polizeistatus gab.


  Long Tom, das elektronische Genie, holte aus einer der mit Nummern bezeichneten Aluminiumkisten des Bronzemanns ein Transistorfunkgerät, zog die Stabantenne aus, schaltete es ein und ließ es auf Empfang. Eine halbe Stunde lang kam nichts weiter als Statikgeräusche aus dem Minilautsprecher.


  Dann meldete sich Docs Stimme. »Long Tom?«


  Als sich Long Tom meldete, sagte er: »Coast Avenue Ecke Tuna Street. Macht schnell!«


   


  Die Coast Avenue stand für Hafenkneipen, die Tuna Street für Fischauktionshallen. Zu dieser Abendstunde war es dort stockdunkel. Ein feiner Nieselregen ging zudem nieder.


  Johnny stand in einer Seitengasse. Er fuhr zusammen, als Doc Savage plötzlich neben ihm sprach.


  »Die Pier, an der die Benny Boston vertäut ist, liegt am Ende dieser Straße«, sagte Doc. »Die Spur führt zu einem in der Nähe liegenden Seemannsheim. Auf meine Fragen sagte mir der Besitzer, ein Mann, auf den Ben Braskens Beschreibung paßt, hätte sich dort mit anderen ein Zimmer genommen.«


  »Damit scheinen wir zum Ende der Spur zu kommen«, murmelte Renny, der hinzugetreten war.


  »Das Seemannsheim ist ein regelrechtes Labyrinth«, fuhr Doc fort. »Es gibt dort mindestens drei Ein- und Ausgänge. Das bedeutet, daß jeder von euch einen davon bewachen muß, während ich hineingehe und das Nest aushebe.«


  »Also gehen wir«, sagte Long Tom grimmig.


  Ein Eingang des Seemannsheims – hochtrabend hätte man es auch ein Hotel nennen können – führte durch eine düstere Bar mit Sägemehl am Boden. Über einem anderen Eingang prangte ein Schild:


   


  Betten 15 Cents, 25 Cents, 50 Cents


   


  Der dritte Eingang ging auf eine Seitengasse hinaus, wurde anscheinend aber ebenso oft benutzt wie die anderen. Doc postierte seine Männer.


  Der Mixer in der Bar hatte auch die Vermietung der Zimmer unter sich, zumindest kassierte er für sie. Als Doc eintrat, kam er herbeigeschlakst.


  »Einige von den Kerlen, nach denen Sie sich erkundigt hatten, sind gerade weggegangen«, sagte er.


  Doc beschrieb ihm rasch Ben Brasken. »War der auch darunter?«


  »Nee. Es sei denn, er ist zu einem anderen Ausgang rausgegangen. Das tun sie nämlich manchmal. Mich kümmert das nicht. Hier bezahlt jeder sein Zimmer im voraus«


  Doc rannte die Treppe hinauf. Ben Brasken hatte ein Zimmer für sich allein, weil er auch für die anderen Betten bezahlt hatte, oder vielmehr, seine Begleiter hatten das getan.


  Doc kam zu seiner Tür und lauschte. Nicht der leiseste Laut kam aus dem Zimmer. Doc drehte den Türknauf. Die Tür war nicht verschlossen. Der Bronzemann trat ein.


  Ben Brasken war drinnen.


  Doc ging hinaus und holte seine Männer. Als sie das Zimmer betraten, warfen sie nur einen kurzen Blick auf Ben Brasken und sahen dann lieber zur Seite.


  »Damit sind wir am Ende der Spur«, knurrte Renny grimmig, »es sei denn, Monk und Ham haben in New York eine neue Spur aufgetan.«


  Johnny zog ein Laken über Ben Brasken, um seinen Anblick den anderen zu ersparen. Denn Ben Brasken war, als man ihm die Kehle aufgeschlitzt hatte, fast der Kopf abgeschnitten worden.
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  Monk und Ham, die in New York zurückgeblieben waren, um verschiedene Dinge zu erledigen, waren wieder einmal am Streiten, was niemand, der sie kannte, überrascht haben würde.


  »Laß mich sofort den Nickel sehen«, schnappte Ham, »oder ich zieh dir die Epidermis ab!«


  »Dieser Nickel«, quäkte Monk mit seiner kindlich hohen Stimme, »ist ein ganz gewöhnlicher Nickel.« Das war geflunkert. Es war ein Tricknickel mit zwei Köpfen. Monk hatte ihn benutzt, damit Ham das Los traf, ihre morgendliche Ration an Kaffee und Doughnuts zu holen.


  »Du Mißgriff der Natur!« schnappte Ham. »Wir losen noch einmal aus.«


  »Wenn du noch länger streitest«, erklärte Monk, »hau ich dir eins auf die Birne, daß dein Geist verflixte Schwierigkeiten haben wird, deinen Körper wiederzufinden!«


  Sie waren in Doc Savages Waterfronthangar, einem Betonbau, der als Lagerhalle getarnt war. Ein Schild über dem Eingang verkündete: Hidalgo Trading Company. Tatsächlich war der Lagerschuppen mehr ein Betonbunker, der durch eine Vielzahl von Alarmanlagen gesichert war. Er enthielt eine ganze Anzahl von Flugzeugen, die von einem einsitzigen Minihubschrauber bis zu einem Turboprop-Amphibien-Langstreckenflugzeug reichte. Außerdem enthielt er ein kleines U-Boot zu Forschungszwecken, mehrere Überwasserfahrzeuge und eine kleine schnittige Motorjacht. Die Wasserfahrzeuge lagen in einem Innendock.


  Das wohl interessanteste Objekt in der Lagerhalle war ein zusammenlegbares Kleinluftschiff, das sich Doc kürzlich angeschafft hatte. In seiner Art war es einzigartig. Es hatte nur zwei Motoren und eine Kabine, die fast ganz von der Gashülle umschlossen war. Es war so klein und wendig, daß man mit ihm selbst im Urwald hätte landen können, zum Beispiel, indem man ein Seil mit einem Fanghaken in die Baumwipfel warf und daran hinunterkletterte.


  Monk und Ham bewachten insbesonderen dieses Kleinluftschiff, das Kit Merrimore hatte kaufen wollen.


  Monk nahm einen Umschlag auf, zog einige Papiere heraus und riffelte sie durch.


  »Ich frag mich, ob wir Doc nicht telegrafieren sollten, was bei der Überprüfung dieses Martin Space herausgekommen ist«, grübelte er laut.


  Ham tippte indigniert mit der Schuhspitze.


  »Holst du jetzt den Kaffee und die Doughnuts oder nicht, du Dressman-Winkeladvokat?« sagte Monk.


  »Laß mich erst mal den Nickel sehen«, schnappte Ham.


  Der Summer am Eingang des Lagerhauses schnarrte.


  Monk ging zu einer Art Periskop, durch das man den Vorplatz des Lagerhauses überblicken konnte.


  »Verflixt!« quäkte er. »Das Mädchen, Kit Merrimore, ist draußen!«


  Ham japste: »Und sie scheint verletzt zu sein!«


  Das Mädchen lehnte schlaff am Tor, hielt sich mit der einen Hand am Türgriff fest. Sie war bleich im Gesicht. Ihr Kleid war zerrissen. Blut war ihr von der Schulter über den rechten Ärmel gelaufen.


  »Vielleicht ist sie am Sterben!« japste Monk und rannte auf das Eingangstor zu.


  »Warte, du Tölpel!« schnappte Ham. »Vielleicht ist das Ganze ein Trick.«


  »Yeah.« Monk kam zurückgerannt, und mit Feldstechern sahen sie die Hafenstraße entlang. Es war Sonntag, und deshalb herrschte fast kein Verkehr.


  »Niemand in Sicht«, konstatierte Monk.


  »Aber sei vorsichtig«, warnte Ham.


  Monk war vorsichtig. Er holte sich einen Bootshaken und öffnete das Tor nur einen Spaltbreit, zog das Mädchen, das jetzt als lebloses Bündel auf dem grauen Beton lag, vorsichtig herein, ohne sich selbst zu exponieren.


  Ham stand indessen daneben, seine Kompakt-MPi im Anschlag.


  »Das sieht dir wieder mal ähnlich, auf eine Frau zu schießen«, schnaubte Monk verächtlich.


  »Ich habe mit Gnadenkugeln geladen«, erwiderte Ham, »die sie höchstens bewußtlos machen würden.«


  »Das ist sie sowieso«, erklärte ihm Monk.


  Nachdem der häßliche Chemiker das Tor geschlossen und gesichert hatte, knurrte er: »Wir sollten sie schnellstens ins Krankenhaus schaffen.« Er beugte sich über die junge Frau. Mit einem Taschenmesser schlitzte er ihr den Ärmel vom Handgelenk bis zur Schulter auf.


  Er erstarrte, und das Kinn fiel ihm herab.


  »Uff!« platzte er heraus. »Sie ist gar nicht verletzt!«


  Ein dumpfes Geräusch veranlaßte ihn herumzufahren.


  Ham war lang auf’s Gesicht gefallen.


  Monk bemühte sich verzweifelt, auf den Beinen zu bleiben, aber dann kippte er quer über Ham.


   


  Als Monk die Augen auf schlug und Ham sah, der bei Bewußtsein zu sein schien, zog er eine Grimasse.


  »Das nächste Mal kannst du sie von mir aus erschießen«, krächzte er, »egal ob du mit Gnadenkugeln geladen hast oder nicht.«


  »Das nächste Mal«, schnappte Ham, »werde ich so viel Verstand haben, nicht auf dich zu hören, du Affenabkömmling, wenn ich eine Gefahr wittere!«


  Sie hörten auf, sich gegenseitig zu beleidigen, und sahen sich um. Eines wirkte dabei auf sie wie eine kalte Dusche.


  »Das Luftschiff!« heulte Monk los.


  »Verschwunden!«


  Ihre Schreie waren ziemlich überflüssig. Es gab nicht den geringsten Zweifel, daß das Luftschiff weg war. Es mußte zu den großen Schiebetoren auf der Flußseite des Hangars hinausgeschafft worden sein, denn einer der Torflügel war nicht richtig geschlossen.


  Vier Männer lungerten im Hangar herum. Monk und Ham hatten die vier noch nie gesehen, aber sie erkannten Gangster, wenn sie welche sahen.


  Kit Merrimore kam auf Monk und Ham zu, die inzwischen gemerkt hatten, daß sie an Händen und Füßen mit Draht gebunden waren.


  »Empfinden Sie Übelkeit?« fragte sie.


  »Nein, nur Wut«, sagte Monk. »Auf Sie!«


  »Das Gas hinterläßt nämlich bei den meisten ein leichtes Gefühl der Übelkeit, das aber nichts weiter zu sagen hat«, fuhr das Mädchen unbeirrt fort. »Ein netter alter Mann, den ich kenne und der für einen chemischen Konzern in New Jersey arbeitet, hat es für mich gemixt. Er sagte, es würde selbst einen Elefanten augenblicklich knockout machen.«


  »Hören Sie endlich auf«, schnappte Monk.


  »Oh, ich liebe es zu prahlen«, sagte die junge Frau lächelnd. »Ich hatte das Zeug in einer Flasche in meiner Kostümjacke. Als Sie mir den Ärmel aufschlitzten, ließ ich es auslaufen. Nebenbei, damit haben Sie mir die Jacke völlig ruiniert.«


  Monk sah sie an und mußte wider Willen grinsen. »Wie lange sind wir knockout gewesen?« fragte er.


  »Etwa sechs Stunden«, sagte das Mädchen.


  Monk schaute verdutzt. Ihm war es nicht länger als ein paar Minuten vorgekommen.


  »Wir haben uns Ihr Luftschiff ausgeborgt«, sagte die junge Frau.


  Das wußten sie bereits.


  Die junge Frau schnippte jetzt mit den Fingern, rief leise, und links drüben rührte sich etwas. Zwei Tiere kamen heran. Monks Maskottschwein, Habeas Corpus, das unglaublich mager war, lange Läufe wie ein Hund und Flügelohren hatte. Und Hams Schimpansenaffe Chemistry, über dessen Genetik sich selbst Zoologen nicht einigen konnten.


  Beide Tiere scharwenzelten um die schlanken Fesseln der jungen Frau herum, was Monk und Ham ungläubig erstarren ließ. Sie hatten ihre Maskottiere nämlich in zahllosen Dressurstunden darauf gedrillt, sich niemals mit Fremden einzulassen. Daher waren Monk und Ham jetzt nicht wenig verärgert.


  »Ham«, sagte Monk, »seit Jahren willst du schon aus dem Schwein Frühstücksspeck machen. Jetzt geb’ ich dir dazu die Erlaubnis. Ich esse sogar mit.«


  »Monk«, erklärte Ham ebenso feierlich, »du darfst dir Chemistrys Fell über den Kamin hängen, was du schon immer tun wolltest.«


  Die junge Frau lächelte sie süß an. »Wenn das so ist«, sagte sie, »werde ich diese Tiere lieber mitnehmen. Ich finde sie wirklich niedlich.«


  Monk und Ham stöhnten auf.


  Einer der Männer kam heran und knurrte: »Wir sollten jetzt, lieber verduften, Miß. Hat keinen Zweck, hier noch länger herumzuhängen.«


  Er beugte sich über Monk und Ham und zwang jeden, eine Pille zu schlucken. Die Pillen hatten etwa die Größe von mexikanischen Bohnen und schmeckten gallebitter.


  Monk und Ham zogen Grimassen und versuchten, den Geschmack durch Spucken loszuwerden. Sie fragten sich, was nun mit ihnen passieren würde, und sollten es bald genug erfahren. Die Dinge begannen sich in grauen Nebel aufzulösen.


  Das letzte, was sie hörten, war, wie Kit Merrimore in süßlichen Tönen nach Habeas Corpus und Chemistry rief.
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  Zwanzig Stunden später war zwischen Monk und Ham alles wieder beim Alten. Die Sorge um ihre Maskottiere hatte sie ihren Streit momentan vergessen lassen, aber das hatte nicht lange angehalten.


  »Dein Gorillschimpansenpavian«, schnappte Monk in neuer Wortprägung, »hat meinen Habeas verführt, sich mit diesem Weibsstück einzulassen!«


  »Auf Weiberröcke fliegt ihr beide, du und dein Schwein, einer wie der andere«, schnaubte Ham.


  Sie starrten einander an. Monk flog ihre Maschine mit der einen Hand, während er die andere schon mal für Boxzwecke ballte.


  Ihre Maschine befand sich über Nevada, dicht nördlich von Reno, und ziemlich hoch, aber dank der Heizung in der druckdichten Kabine spürten sie nichts von der Kälte, die draußen herrschen mußte.


  Monk und Ham waren beide noch etwas blaß. Die Pillen hatten kein Gift enthalten, wie sie einen Moment lang befürchtet hatten, aber sie hatten sie volle zwölf Stunden knockout gemacht. Das heißt, sie fühlten sich immer noch leicht groggy, was sie entsprechend reizbar machte und ihren Streit noch heftigere Formen als üblich annehmen ließ.


  Der Lautsprecher des Funkgeräts – da die Kabine schallgedämpft war, waren sie nicht auf Kopfhörer angewiesen – unterbrach ihre Dauerkabbelei.


  »KPOX an WDOC«, sagte ein Sprecher.


  KPOX war die Polizeifunkstation in Denver, und WDOC war das Rufzeichen ihrer Maschine.


  »Yeah, hier WDOC«, krächzte Monk.


  »Beim Netzwerk der Western-Polizeifunkstationen ist nur eine weitere Meldung über Ihr Luftschiff eingegangen«, erklärte der Polizeifunksprecher. »Ein Tankwart an Highway 40 in einem Ort namens Vernal in Utah berichtet, letzte Nacht hätten ihn heulende Kojoten aufgeweckt. Als er ins Freie trat, sah er ein Luftschiff, das nach Westen flog. Nach seiner Darstellung ist zu vermuten, daß das Luftschiff in Bodennähe gekommen war, um sich zu orientieren, und es stieg dann wieder in die – äh – Dingsda auf.«


  »Stratosphäre«, ergänzte Monk.


  »Genau die meine ich. Jedenfalls gibt es keine weiteren Meldungen.«


  »Vielen Dank.«


  Monk ließ die Sprechtaste los und sah Ham an. Ham sagte: »Das Luftschiff wurde erst in Pennsylvania, dann an einem Ort namens Millard in Missouri gesichtet. Und jetzt in Utah. Es hält also weiter Kurs West. Aber ’ne dicke Chance, es am Himmel zu finden, haben wir nicht gerade.«


  Monk nickte finster.


   


  Bis sich Monk und Ham in San Francisco mit Doc Savage trafen, sprachen sie nicht mehr miteinander. Beide hatten leichte Schrammen im Gesicht, und ihre Kleider hatten ein paar Risse. Es stand daher zu vermuten, daß es zwischen ihnen zu Handgreiflichkeiten gekommen war, obwohl sie in Wirklichkeit die besten Freunde waren.


  Doc war ebenfalls nicht gerade bester Laune. Zwar waren dem Bronzemann niemals Gefühlsregungen vom Gesicht abzulesen. Aber Renny, Long Tom und Johnny machten Gesichter wie bei der Beerdigung eines guten Freundes.


  Monk versuchte durch Aufgeräumtheit zu überspielen, daß sich er und Ham das Luftschiff hatten stehlen lassen.


  »Ihr seht aus, als hättet ihr Gespenster gesehen«, sagte er.


  »Haben wir auch«, knurrte Renny. »Wir kämpfen hier gegen was, das wir nicht verstehen.«


  »Ihr habt also immer noch keine Spur von diesem Lupp, Two-Bit und dem Mädchen, Kit Merrimore, gefunden?« fragte Monk.


  »Nein«, sagte Renny, »und das, obwohl wir inzwischen auch durch die Polizei und Privatdetektivagenturen nach ihnen suchen lassen. Der arme Ben Brasken wurde heute morgen begraben. Sie hatten ihn ermordet, damit er nicht mehr reden konnte.« Renny tat einen tiefen Seufzer. Long Tom schluckte. Johnny spielte geistesabwesend mit seinem Monokel herum, das in Wirklichkeit eine Vergrößerungslupe war.


  »Sagt mal, was habt ihr eigentlich?« fragte Monk. Renny sah Doc an. »Sag du’s ihm, Doc.«


  Der Bronzemann schien erst nachzudenken. »Ihr wißt doch von der Stadt Ost, die Ben Brasken behauptete, besucht zu haben, und die auch die Matrosen der Benny Boston gesehen haben wollen.«


  »Klar«, sagte Monk, »was ist damit? Offenbar gibt es eine solche Stadt doch gar nicht.«


  »Ich will dir und Ham eine kleine Demonstration geben«, sagte Doc.


  Er ging zu dem Schreibtisch in dem Hotelzimmer und nahm das seltsame bügeleisenförmige Stück Metall heraus, das er in dem Versteck im Bug der Benny Boston gefunden hatte, und reichte es Monk. »Und was soll ich damit tun?« fragte Monk.


  »Es einfach nur halten«, erwiderte Doc.


  »He, was für ein Gag ist das?«


  Der großfäustige Renny schaltete sich ein. »Tu das, was dir immer am schwersten fällt, nämlich ’ne Minute lang den Mund zu halten, und bleib da mit dem Eisen stehen.«


  Monk schaute skeptisch, immer noch halb und halb überzeugt, daß man ihn auf den Arm nehmen wollte, und hielt das Eisen in beiden Händen. Da er es zum erstenmal sah, drehte er es herum und betrachtete es neugierig.


  Aber plötzlich trat Verblüffung in seine Züge. »Du liebe Güte!« japste er. Er ließ das Eisenstück fallen und sprang ein Stück davon weg.


  Ham schnappte: »Was hast du, du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte?«


  Monk entgegnete nichts, was für ihn höchst ungewöhnlich war.


  »Nimm du das Eisen einmal«, sagte Doc. »Dann wirst du’s selber merken.«


  Ham schaute verwirrt. »Meinst du wirklich?« sagte er lahm.


  Als er keine Antwort bekam, ging er hinüber und nahm das Eisen vorsichtig auf.


  Zunächst geschah nichts, und ein sardonisches Grinsen begann schon, um seine Lippen zu spielen. Doch sein Grinsen erstarb im Keim, seine Lippen teilten sich, und er riß die Augen auf. Er legte das Metallstück schnell wieder hin, als sei es das sprichwörtliche heiße Eisen.


  »Na, du Schlaumeier«, piepste Monk. »Was sagst du jetzt?«


  »Beschreib einmal, was du fühltest, als du das Eisenstück hieltst«, sagte Doc Savage.


  Ham zog ein Taschentuch hervor und wischte sich die Stirn.


  »Es war tatsächlich ein ganz eigenartiges Gefühl«, sagte er gedehnt. »Das ist es ja, was mich so verblüffte. Ich stand da mit dem Eisenstück in der Hand und dachte natürlich an das, was wir darüber wußten. Und plötzlich hatte ich das Gefühl, daß Ost wirklich existierte, und ebenso hatte ich ein Vorgefühl, wie wenn – wie wenn ...«


  »... jemand eine Waffe auf dich richtete«, ergänzte Monk.


  »Ja«, stimmte Ham zu. »Nur war es nicht das Gefühl, von einer bestimmten Waffe bedroht zu sein. Es war vielmehr das Gefühl, daß gleich – irgendwas Schreckliches – geschehen würde.«


  Monk, der Naturwissenschaftler unter den beiden, fand als erster auf den Boden der Tatsachen zurück. »Ich leg das Eisenstück gleich mal unter ein Röntgengerät«, erklärte er.


  »Das haben wir bereits getan«, sagte Doc. »Der Block besteht aus massivem Eisen.«


  Monk stutzte. »Dann werde ich ihn chemisch analysieren«, erklärte er.


  »Auch das haben wir bereits getan«, sagte Doc. »Es ist ein ganz gewöhnlicher Eisenblock, mit nicht mehr Fremdbestandteilen, als Eisen normalerweise hat«


  Monk kratzte sich seinen Borstenkopf. »Und wie willst du dieses merkwürdige Gefühl denn sonst erklären?«


  Der häßliche Chemiker sah den Bronzemann an. Er war es gewohnt, daß der stets für alles eine natürliche Erklärung hatte.


  »Auf den ersten Blick erscheint es unmöglich«, sagte Doc.


  Monk blinzelte. »Du meinst du weißt es auch nicht?«


  »Ja.«


  »Verdammt!« murmelte Monk. »Verdammt!«


  Es war nach Monks Erinnerung das erste Mal, das der Bronzemann zugab, für ein Phänomen keinerlei Erklärung zu haben. Man mußte Doc kennen, um zu wissen, was das bedeutete.


  »Es muß dafür aber irgendeine Erklärung geben«, sagte Doc, »weil es die immer gibt. Meistens ist sie viel einfacher, als man denkt.«


  »Yeah,« Monk kratzte sich erneut seine Strubbelborsten. »Aber was sollen wir in der Sache jetzt weiter machen?«


  »Die Benny Boston sticht heute abend zu ihrer regelmäßigen Fahrt nach Melbourne in See«, sagte Doc. »Wir werden an Bord gehen. Die Benny Boston ist der einzige Anhalt, den wir haben. Ihr erinnert euch doch sicher, daß von diesem alten Trampdampfer aus. die Insel Ost auf mehr als nur einer Fahrt gesehen wurde. Vielleicht bekommen dann auch wir sie zu sehen. Dann werden wir vielleicht in der Lage sein, diesem Psychophänomen auf den Grund zu kommen.«


  »Psychophänomen?« fragte Monk.


  Aber Doc schien die Frage zu überhören, wie das manchmal seine Gewohnheit war, wenn er sich eine Theorie zu bilden begonnen hatte, ohne sich seiner Sache vorerst sicher zu sein.


  So gingen sie insgeheim an Bord der Benny Boston, ohne jemand wissen zu lassen, wer sie waren.
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  Vor fünfzig Jahren oder so nahm beinahe jedes Schiff, das in See ging, auch ein paar Passagiere mit. Heute ist es anders. Aber die Benny Boston war vor fünfzig Jahren gebaut worden, vielleicht sogar vor mehr, und deshalb hatte sie ein paar Passagierkabinen. Beileibe nicht viel, aber warum sollte die Reederei sie ungenutzt lassen?


  Die Waschbecken in den Kabinen waren allerdings aus Eisen mit abgeschlagenem Email. Wenn man sich die Hände gewaschen hatte, schwappte man das Wasser einfach zum Bullauge hinaus. Die Kojen waren wirkliche Kojen, mit einem hohen Brett vorne, damit man nicht herausfiel. Diese Bretter waren wirklich nötig, denn die Benny Boston hatte die Neigung, sich in schwerer See zu rollen wie eine Sau mit Läusen in der Suhle.


  Ham, der den Komfort der ultramodernen Zivilisation liebte, zog, als er ihre Quartiere sah, die Oberlippe bis zu seiner feingeschnittenen Nase hoch.


  »Hier stinkt es«, sagte er.


  Doc Savage und seine Helfer waren spät abends an Bord gekommen, und niemand kannte ihre Identität, auch Captain Smooth, der Skipper, nicht.


  Selbst zu so später Stunde wurde auf dem Kai und unter Deck noch fieberhaft geschuftet, weil anscheinend eine verspätete Ladung eingetroffen war, die noch vor der Auslaufzeit verstaut werden mußte.


  »Ich geh mich mal umsehen«, sagte Doc und ließ seine Helfer in ihren nebeneinanderliegenden Kabinen zurück.


  Der Bronzemann trug dunkle Kleidung, darüber einen langen dunklen Regenmantel und einen Hut mit breiter Krempe, obwohl er sonst niemals einen Hut trug. Er zog sich die Krempe tief ins Gesicht und schlenderte die Decks entlang, aber nicht ziellos. Irgend etwas schien sein besonderes Interesse geweckt zu haben.


  Doc schlenderte zum Bug vor. Die verspätet angekommene Fracht wurde durch die Frachtluke gleich hinter dem Bug herabgelassen, was bedeutete, daß es schwere Frachtstücke sein mußten. Leichte würde man über eine Gangway durch eine Tür in der Bordwand an Bord gebracht haben.


  Der Bronzemann fand eine abgelegene Stelle an der Bugreling, von der aus er beobachten konnte, was da per Ladebaum herabgelassen wurde. Es waren alles neue große Kisten, aber nicht alle von derselben Größe.


  Kiste um Kiste kam an Bord. Doc beobachtete genau. Neben der Ladeluke brannte eine Lampe, und wenn die Kisten dort vorbeigeschwenkt wurden, konnte er den Namen des Empfängers lesen:


   


  AUSTRALIEN FARM MACHINERY CO.


  MELBOURNE, AUSTRALIEN


   


  Doc beobachtete volle fünfzehn Minuten. Dann war plötzlich ein ganz merkwürdiger verhaltener Trillerlaut zu hören, der fast wie der Ruf eines exotischen Vogels klang.


  Es war jener Laut, den der Bronzemann unwillkürlich immer dann auszustoßen pflegte, wenn er unter besonderem Streß stand oder wenn er eine Überraschende Entdeckung gemacht hatte – wie jetzt.


  Doc verließ seinen Beobachtungsposten in der Nähe der vorderen Ladeluke, ging einen Niedergang hinunter, einen kurzen Kabinengang entlang, einen weiteren Niedergang hinab und war daraufhin in dem vorderen Laderaum, in dem die zuletzt angekommene Fracht verstaut wurde.


  Er ging nicht in die Nähe der Schauerleute, noch ließ er sich von ihnen sehen. Geduldig wartete er. Schließlich kam die letzte Kiste heruntergeschwebt. Die Schauerleute gingen, und es wurde still im Laderaum.


  Doc wartete weiter. Manchmal wurde ein Werkzeug vergessen, und jemand kam zurück, um es zu holen. Als genug Zeit vergangen war, so daß diese Gefahr kaum noch bestand, ging Doc auf eine der Kisten zu. Ihre Form und Größe hatte ihn interessiert. Außerdem war die Benny Boston zufällig der einzige Frachter, der sofort nach Australien in See ging. Das nächste Schiff würde erst in genau zehn Tagen abgehen.


  Die Fichtenholzbretter, aus denen diese Kiste bestand, hatten an einer Stelle ein Astloch. Doc steckte den kleinen Finger hinein und riß das Brett los. Dann langte er in die Kiste hinein und tastete herum. Wieder hing momentan jener merkwürdige verhaltene Trillerlaut in der Luft, diesmal kaum lauter, als ob da irgendein Insekt mit den Flügeln schwirrte.


  Mit seiner Stablampe leuchtete Doc in die Kiste hinein. Sie enthielt die zusammenlegbare achterne Steuerbordgaszelle seines Kleinluftschiffs.


  Er drückte das Brett wieder an. Rasch schaffte er sich Öffnungen in zwei weiteren Kisten. Danach bestand kein Zweifel mehr. Die Diebe hatten das Luftschiff zerlegt und an Bord der Benny Boston verschifft.


  Es gab eine einfache Antwort auf die Frage, warum sie mit dem Luftschiff nicht in die Südsee, oder wo immer sie hin wollten, geflogen waren. Der Pazifik ist groß. Ohne speziellen Kraftstoff, wie wahrscheinlich nur Doc ihn zur Verfügung hatte, würden sie mit dem Luftschiff nicht einmal den Sprung von San Francisco nach Honolulu geschafft haben. Mit dem Spezialkraftstoff hätte das Luftschiff noch größere Entfernungen überwinden können, aber eben den hatten die Diebe nicht.


  Nachdem Doc alles, was er wissen wollte, erfahren hatte – die Empfängerbezeichnung auf den Kisten war offensichtlich fingiert – schlich Doc zu dem Niedergang zurück.


  Die Mündung einer Waffe, die sich ihm in den Rücken drückte, brachte ihn jählings zum Stehen.


  »Jetzt sind Sie jede Menge ins Fettnäpfchen getappt«, grollte eine Stimme. »Nehmen Sie die Hände hoch!«


  Doc ließ die Hände vielmehr sinken. »Renny«, sagte er.


  »Heilige Kuh!« grollte Renny. »Ich ahnte nicht, daß du es warst.«


  »Unser Luftschiff ist da in jenen Kisten.«


  »Yeah, genau das hatte ich schon vermutet«, raunte Renny, der mit seiner Polterstimme immer Schwierigkeiten hatte, leise zu sprechen. »Ich schlich an Deck, beobachtete das Verladen, und plötzlich dämmerte mir, daß die Kisten dafür gerade die richtige Größe hatten. Ich wartete, bis die Schauerleute gegangen waren. Dann kam ich heruntergeschlichen um nachzuschauen. Niemand hat mich gesehen. Dafür sah ich den Lichtschein, als du in die Kisten hineinleuchtetest, konnte nur nicht erkennen, daß du es warst. Ich dachte, jemand von der Bande wollte sich vergewissern, daß die Ladung noch intakt war.«


  »Anscheinend sind alle Teile beisammen«, sagte Doc. »Gehen wir jetzt lieber auf unsere Kabinen zurück.«


  Das gelang ihnen, ohne aufzufallen. Die meisten Besatzungsmitglieder waren offenbar zu einem letzten Drink in irgendeine Hafenkneipe gegangen.


  Monk und die anderen rissen die Münder auf, als sie hörten, daß das Kleinluftschiff an Bord war. Der elegant gekleidete Ham, der gerade dabei war, die Spitze seiner Degenklinge frisch mit der Droge einzuschmieren, die Bewußtlosigkeit erzeugte, zog eine naheliegende Schlußfolgerung.


  »Wenn das Luftschiff an Bord ist, ist die Bande wahrscheinlich auch an Bord«, sagte er.


  »Schon möglich«, pflichtete Doc ihm bei.


  Monk rieb sich eifrig die Hände. »Vielleicht habe ich dann eine Chance, mein Schwein zurückzubekommen.«


  Ham schnaubte verächtlich. »Nach dem, was ich zuletzt von deinem Vieh gesehen habe, will es nicht mehr viel von dir wissen. Gut, daß es weg ist.«


  »Dein Schimpansenpavian hatte sich zuerst an das Mädchen herangemacht!« knirschte Monk.


  »Das ist eine Lüge, du borstenhaarige Mißgeburt!« schnappte Ham.


  Renny ging grollend dazwischen.


  »Die Streiterei hört jetzt auf«, erklärte er. »Wir dürfen durch nichts die Aufmerksamkeit auf uns lenken. Noch ein Piepser von einem von euch, und ihr kriegt es mit meinen Fäusten zu tun.«


  Die Drohung verfing nicht. »Na, komm doch«, sagten Monk und Ham im Chor.
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  Drei Wochen. Einundzwanzig Tage. Fünfhundertundvier Stunden. Dreißigtausendzweihundertundvierzig Minuten. Eine lange Zeit. Und während ihr hatten Monk und Ham überraschenderweise tatsächlich halbwegs Frieden gehalten. Rennys Drohung hatte also doch gewirkt. Im Augenblick saß er in einer Ecke der Kabine und knackte mit seinen Riesenfäusten zur Übung Walnüsse. Nicht englische Walnüsse, sondern die schwarzen, dickschaligen der Tropen.


  Die Eintönigkeit begann ihnen jetzt aber auf die Nerven zu gehen. Während der drei Wochen war nicht mehr geschehen, als daß die alte Benny Boston des öfteren in der See geschaukelt hatte wie ein Waschfaß unterhalb der Niagarafälle. Sie hatten ihre Kabinen kaum verlassen und darin auch ihre Mahlzeiten eingenommen.


  Dem Steward hatten sie gesagt, sie seien seekrank. Soweit es Monk, Johnny und Long Tom betraf, war es sogar die Wahrheit. Der Steward hatte sie niemals alle zusammen gesehen.


  Es gab einen definitiven Grund dafür, warum sie sich nicht aus ihren Kabinen hinauswagten. Am ersten Abend an Bord war Long Tom auf eine herumliegende alte Zeitung gestoßen, mit einem Artikel über den Bronzemann und einem Foto von ihm und seinen fünf Helfern. Nach diesem Foto konnten sie nur allzu leicht wiedererkannt werden.


  Doc Savage verbrachte tagtäglich zwei Stunden, manchmal sogar mehr, mit seinem Fitneßtraining, änderte jeden Tag das Programm ein wenig. Seit seiner Kindheit hatte er es kaum jemals einen Tag ausgelassen.


  Durch die Bullaugen hatten sie gelegentlich ein paar andere Passagiere zu Gesicht bekommen, darunter auch einige jüngere Frauen. Aber die meisten Passagiere waren wegen der schweren See unter Deck geblieben.


  Am einundzwanzigsten Tag auf See schlug Monk über die Stränge. Eigentlich war es nur noch eine Frage der Zeit gewesen, wann er das tun würde. Monk war von Natur aus keine geduldige Seele, und daher hielt er nichts von Docs Absicht zu warten, bis sie in der Nähe von Melbourne, ihrem ersten Stop waren, bis sie das Schiff durchsuchten und die Schurken, sofern an Bord, demaskierten. Doc wollte deshalb so lange damit warten, damit sie die Gefangenen nicht allzu lange auf dem Hals haben würden, sondern sie baldmöglichst den Hafenbehörden übergeben konnten.


  Aber noch war die Benny Boston längst nicht in der Nähe von Australien. Sie stand vielmehr irgendwo vor der Küste von Neuguinea, dort, wo sie am wildesten ist.


  Monk schlug dadurch über die Stränge, daß er, während die anderen schliefen, an Deck ging, um eben mal frische Seeluft zu schnappen. In den Kabinen der Benny Boston roch es nämlich, als ob in ihrer Bilge ein paar Stinktiere lebten.


  Monk hatte das Deck kaum betreten, als er im Dunkeln an der Reling eine Frau lehnen sah. Sie war allein. Sie sah schlank aus, und daher war sie wahrscheinlich jung.


  Eine Frau war schon Adams Sündenfall gewesen, und bei Monk wiederholte sich die Geschichte.


  Er ging hinüber und fing eine Unterhaltung an.


  »Ziemlich stürmische Fahrt, huh?« sagte er und stützte in diskreter Entfernung von der jungen Frau den Ellenbogen auf die Reling.


  Monk war ein alter Praktiker darin, mit Frauen anzubändeln, und hatte damit auch meist Erfolg, was um so überraschender war, weil sich anbetrachts seines Aussehens manchmal sogar wilde Bulldoggen ängstlich unter Couchen verkrochen.


  »Oui, schlimme Fahrt«, säuselte die junge Frau.


  »Kann man wohl sagen«, bestätigte Monk. »Jetzt weiß ich übrigens, warum sie die Bullaugen so klein machen.«


  »Warum, m’sieu?«


  »Wenn sie größer wären, würde ich durchgesprungen und geschwommen sein«, entgegnete Monk.


  Dies brachte bei ihr den erhofften Lacher. Sie hatte eine nette Stimme. Wahrscheinlich sah sie auch gut aus. Diese Französinnen taten das meistens.


  »Ich schätze, wir stehen jetzt etwa sechzig Meilen oder so vor der Küste von Neuguinea«, sagte Monk. »Der Sturm dürfte uns etwas vom Kurs abgebracht haben.« Er wußte es von Doc, der durch ein Bullauge mit einem Sextanten ihre Position bestimmt hatte.


  »Oui«, bestätigte die junge Lady. »Der Käpt’n mir haben dasselbe gesagt.«


  So, sie kannte also den Captain. Wahrscheinlich sah sie dann tatsächlich gut aus. Captains holten sich immer die hübschesten Frauen an ihren Tisch.


  »Ich wette, Ihr Mann ist seekrank«, sagte Monk.


  Sie lachte auf, ganz entzückend. »Das sagen sie alle immer«, kicherte sie. »Non. Ich habe keine Mann.«


  »Großartig«, sagte Monk. »Lieben Sie Australien?«


  »Oui«, entgegnete die junge Frau rasch. »Ich liebe die Stadt Melbourne.«


  »Leben Sie dort?«


  »Oui.«


  Großartig, dachte Monk. Jetzt brauchte er nur noch ihre Telefonnummer aus ihr herauszuholen und Doc zu überreden, eine Zeitlang in der Nähe von Melbourne zu bleiben.


  Monk öffnete schon den Mund, um ihr vorzuschlagen, sich sein Maskottschwein anzusehen, aber dann fiel ihm ein, daß er keins mehr hatte. Pech. Habeas Corpus übte auf Mädchen immer eine anziehende Wirkung aus, hatte Monk entdeckt. Er brauchte Habeas nur die Fifth Avenue entlangzuführen und hatte im Handumdrehen ein halbes Dutzend Eroberungen gemacht.


  Bevor Monk ein anderes Konversationsthema einfiel, wandte sich die junge Frau von der Reling ab.


  »Au revoir«, säuselte sie. »Ich denke, jetzt werde Schlafengehen.«


  Verfluchtes Pech, dachte Monk, aber laut sagte er: »Angenehme Träume. Hoffentlich sehe ich Sie mal wieder.«


  So wurde das gemacht. Die Frauen nur niemals merken lassen, daß man scharf auf sie war.


  Die junge Frau ging davon, und das Dunkel verschluckte sie. Monk hatte noch nicht einmal ihr Gesicht gesehen, aber dafür würde sie wenigstens auch nicht seins gesehen haben.


  In glücklicher Gemütsverfassung ging Monk auf seine Kabine und haute sich in die Koje. Er konnte nicht einschlafen, denn die Frau ging ihm nicht aus dem Sinne, weil er einundzwanzig Tage nichts anderes zu tun gehabt hatte, als zu schlafen und sich mit Ham zu streiten.


  So kam es, daß er die Pfütze sah, die unter der Kabinentür durchgelaufen kam.


  Monk liebte es, mit möglichst vielen Kissen und manchmal sogar noch mit einem Koffer unter dem Kopf zu schlafen. Ham behauptete, daß Monk diese Angewohnheit von seinen Affenvorfahren hätte, die auch hockend in den Bäumen geschlafen hatten.


  So sah Monk die Pfütze gleich in dem Augenblick, da sie hereinlief. Erst hielt er sie für Wasser, aber es regnete nicht, und in den letzten Stunden hatte er auch keine Brecher überkommen hören, durch die Wasser in den Kabinengang gelangt sein konnte.


  Dann bekam Monk einen Geruch in die Nase. Er war Chemiker, und er erkannte wieder, was er einmal gerochen hatte.


  Und außerdem hatte Monk Geistesgegenwart. Lautlos glitt er aus seiner Koje, raffte das Bettzeug zusammen und stopfte es vor die Ritze unter der Tür, damit dort nichts mehr durchrinnen konnte. Den Atem anhaltend rannte er dann durch die Kabinen, in denen die anderen schliefen. Alle hatten untereinander Verbindungstüren, und er brauchte also nicht auf den Kabinengang hinaus. Auch dort liefen überall Pfützen unter den Türen zum Gang durch.


  Rasch weckte Monk die anderen.


  »Giftgas!« hauchte er. »Leise!«


  In den nächsten paar Augenblicken entstand hektische, aber lautlose Aktivität. Während die anderen die Ritzen mit Bettzeug zustopften, riß Monk die Bullaugen auf.


  Aber tatsächlich war es der Bronzemann, der sie rettete. Er entnahm einer seiner Ausrüstungskisten mehrere Flaschen, mixte aus ihnen in einem Waschbecken eilig eine Mixtur zusammen, die er über die vollgesogenen Bettücher goß. Gelbliche Dämpfe stiegen daraufhin von ihnen auf, aber die waren jetzt harmlos.


  »Wer immer das Zeug zu uns reinlaufen ließ, ist wahrscheinlich längst auf und davon«, raunte Doc. »Die Kerle werden jetzt wohl ruhig abwarten wollen, bis unsere Leichen gefunden werden.«


  Renny grollte: »Was ich wissen möchte, ist, wie sie uns auf die Spur gekommen sind.«


  Auch Monk hatte sich das schon gefragt. Er hatte ein schlechtes Gewissen, und um das loszuwerden, war das beste immer ein offenes Geständnis. »Ich kann aber nichts dafür«, sagte er.


  »Du Affe«, schnappte Ham. »Was hast du wieder angestellt?«


  »Och, ich brauchte frische Luft«, sagte Monk. »Deshalb ging ich für ’nen Moment an Deck.«


  Ham seufzte. »Wenn dich niemand gesehen hat, kann das nicht der Grund sein.«


  »Nein«, pflichtete Monk eifrig bei. »Denn das Mädchen, das mich sah, gehört ja nicht zu der Bande.« Ham schrie es beinahe. »Welches Mädchen?«


  »Eine französische Olala«, verteidigte sich Monk. »Die war aber nur ein harmloser Passagier. Sie lebt in Melbourne.«


  »Hatte sie etwa die Größe von Kit Merrimore?« fragte Doc Savage plötzlich.


  »Nun, nun ...«Monk geriet ins Stottern. Tatsächlich hatte das Mädchen etwa die Größe von Kit Merrimore gehabt.


  »Ich habe Kit Merrimores Vergangenheit überprüft«, sagte Doc. »Sie war einmal Filmschauspielerin, und in ihrem berühmtesten Film spielte sie ein französisches Mädchen in Amerika.«


  Monk stöhnte auf. »Stütz mich jemand. Ich glaube, ich werd ohnmächtig.«


  »Renny?« sagte Ham. »Krieg ich von dir die Erlaubnis, ihn durchzuwalken?«


  »Nur zu«, sagte Renny.


  Doch im Moment hatten sie anderes zu tun. Anscheinend war der Feind nicht nur an Bord, sondern auch im Begriff loszuschlagen. Eilig packten sie die Ausrüstungskisten aus, um sich mit Waffen zu versorgen.


  Sie hatten kaum damit begonnen, als ein Gesicht im Bullauge erschien. Eines, das Monk und Ham kannten. Es gehört einem der Männer, die mit Kit Merrimore bei dem Diebstahl des Luftschiffs in New York dabei gewesen waren.


  Doc rannte zu dem offenstehenden Bullauge hin und sah hinaus. Der Mann rannte das Deck entlang. Doc sah zum Bug hin. Dort hatten sich mehrere Gestalten zusammengerottet. Am Heck war es nicht anders. Und unmittelbar unter dem Bullauge stand ein billiger Lederkoffer an Deck.


  Doc sprang von dem Bullauge weg. »Rennt!« schrie er seine Leute an.


  Wenn Doc in solcher Art zu ihnen sprach, wußten sie, es war höchste Gefahr im Verzug. Sie stürmten auf den Kabinengang hinaus, wo Doc ihnen bedeutete, den Gang hinunterzurennen.


  Dann traf das Schiff etwas, das sich wie ein ohrenbetäubender Paukenschlag anhörte. Die Kabinentüren krachten in den Gang. Der Läufer wurde vom Boden hochgerissen. Die Glühbirnen zerbarsten und regneten in Splittern herab.


  Wahrscheinlich wußte nur Doc, was geschehen war, denn er hatte als einziger den Koffer an Deck stehen sehen.


  Der Bronzemann brachte jetzt eiförmige Objekte zum Vorschein und warf sie im Kabinengang erst in die eine, dann in die andere Richtung. Es waren Rauchgranaten, und deren Qualm hüllte Doc und seine Männer sofort ein. Irgendwo an Deck fiel ein Schuß, und dann belferte eine Maschinenpistole los. Kugel klatschten dröhnend an Eisenwände.


  »Auf’s Oberdeck!« schnappte Doc. »Aber zusammenbleiben!«


  Aber wie? Sie konnten weder vor noch zurück.


  »Deine Kompakt-MPi, Renny!« sagte Doc. »Lad’ sie mit Explosiv-Patronen!«


  »Heilige Kuh!« sagte Renny, was sein Äquivalent für ›Okay‹ war. Seine Kompakt-MPi dröhnte auf. Doc hatte ihm bedeutet, auf die Decke zu schießen. Holz und Metall regneten herab. Indessen ließ die Benny Boston schauerlich ihre Schiffssirene ertönen. Männer fluchten und rannten kopflos an Deck herum.


  In der Decke des Kabinengangs war nach Rennys Schuß ein großes Loch gerissen, aus dem verbogene Strebenteile herabhingen, an denen sie sich hochziehen konnten, und sie kletterten hinaus.


  Die Sterne, die auf sie herabsahen, wirkten klein, als sie aus dem Tarnqualm herauskamen, und der Mond groß und ein wenig rot.


  Doc und seine Männer hielten auf die Brücke zu, aber dann sahen sie an der Brückenreling Mündungsfeuer aufzucken. Kugelgarben harkten das Deck ab.


  »Erledigen wir sie mit Gas!« quäkte Monk.


  »Sie haben Gasmasken«, wies Doc daraufhin.


  Männer rannten herum, vor allem achtern, und wenn sie irgendwie ins Licht kamen, sah man, daß sie Gasmasken und Stahlhelme trugen.


  »Durch die Ventilationsschächte in den Maschinenraum«, sagte Doc. »Wenn wir den Maschinenraum kontrollieren, haben wir das ganze Schiff in der Hand.«


  Wie vorsintflutliche Ungeheuer mit aufgerissenen Rachen ragten die Ventilatoren rund um sie auf. Doc rannte zu einem hin, zog sich an ihm hoch, hängte sich mit dem Oberkörper hinein und hing da, halb drinnen, halb draußen. Es wäre für ihn ein leichtes gewesen, in ihm hinunterzuklettern, indem er sich mit dem Rücken gegen die eine Wand und mit den Füßen gegen die andere stemmte. Aber er horchte erst einmal.


  Dann schlug er mit der Faust gegen die Ventilatorwand. Unten begann etwas zu zischen wie eine Schlange, und heißer Dampf kam hochgewallt. Männer hatten unten bereits mit Dampfschläuchen gewartet, weil sie dachten, Doc käme heruntergeklettert.


  Ein Scheinwerfer flammte auf und erfaßte Docs kleine Gruppe. Monk schoß ihn aus. Aber vorne und achtern formierten sich die Gangster jetzt zum Angriff. Captain Smooth hatte bereits das Kommando über das Schiff verloren. Er wußte es nur noch nicht.


  »In die Boote«, sagte Doc Savage.


  Long Tom starrte verblüfft. »Du meinst, wir sollen von Bord gehen?«


  »Ja.«


  »Aber vielleicht können wir sie noch überwältigen.«


  »Ja, vielleicht. Aber wir verlassen sowieso das Schiff.«


  »Warum?«


  »Aus gutem Grund«, sagte der Bronzemann. »Schnell! Das dritte Boot an der Steuerbordseite ist eine Motorbarkasse.«


  Für längere Debatten über das Warum blieb keine Zeit. Docs Männer brachten das Boot zu Wasser. Es war das einzig moderne an der Benny Boston, oder vielmehr die Davits, an denen es hing, waren es. Sie waren von jenem Typ, an dem man sich mittels Flaschenzügen selbst abfieren konnte.


  Zwei von Docs Männern besorgten das während ihnen die übrigen mit den Kompakt-MPis Deckung gaben.


  Das Boot klatschte auf’s Wasser auf, und die Benny Boston glitt gurgelnd vorbei. In ihrem Kielwasser drehte sich das Boot zweimal um die eigene Achse.


  Beim Aufsetzen hatte das Boot etwas Wasser übergenommen. Monk und Ham schöpften. Doc hatte sich am Motor zu schaffen gemacht; er begann zu tuckern. Der Bug des Bootes hob sich aus dem Wasser. Sie würden etwa zehn Knoten Fahrt machen können.


  »Ein Diesel«, sagte Doc. »Mit dem Brennstoff, den wir haben, läuft der eine ganze Weile.«


  Aber es gab eine andere Gefahr. Die Benny Boston konnte wenden und sie rammen. Doch dazu mußte sie sie hier auf offener See erst einmal finden. Monk hatte den einzigen Suchscheinwerfer auf der Benny Boston zerschossen. Solange Docs Männer kein Licht zeigten, waren sie in keiner großen Gefahr, gefunden zu werden.


  Nach zwanzig Minuten waren sie in Sicherheit.


  Long Tom ließ es immer noch keine Ruhe, warum sie das Schiff verlassen hatten, solange noch eine Chance bestand, ihre Gegner zu überwältigen.


  »War es nicht voreilig?« sagte er. »Ich meine, das Schiff so einfach aufzugeben?«


  Doc zeigte mit ausgestrecktem Arm. »Da ist der Grund.«


  Sie blickten in die Richtung, in die er zeigte. Und alle sahen es.


  »Ost!« hauchte Monk ehrfürchtig, und er hatte nur selten vor etwas Ehrfurcht.


  Ja, da war sie, die geheimnisvolle Stadt, von der sie so viel gehört und in den Zeitungen gelesen hatten. Sie schien hoch in der Luft zu schweben, wie auf einem hohen Berg, aber sie sahen keinen. Und sie fluoreszierte, als sei sie mit Leuchtfarbe angestrichen. Ein wenig unscharf, schien es. Aber es gab dort eindeutig Gebäude. Pyramidenförmig waren sie, jedes einzelne von ihnen. Am Boden breit und oben spitz zulaufend, aber nicht streng geometrisch, sondern so, als ob es hier und dort Balkone und Veranden an ihnen gäbe.


  Auch die Spitze jeder Pyramide war irgendwie unregelmäßig, dünn und schmal. Es war nicht zu erkennen, woher das kam.


  Am seltsamsten aber war das Gebäude im Hintergrund der Stadt. Ein mächtiger Bau, auch eine Pyramide, aber sie schien auf dem Kopf zu stehen, umgekehrt in der Luft zu hängen.


  Monk lachte auf, und es klang etwas schrill und hysterisch. Aber niemand wunderte sich darüber. Das Ding, das sie da sahen, war einfach unmöglich.


  »So, nun brauchen wir nur noch herauszufinden, was wir da sehen«, sagte Ham.


  »Wenn es ein Dia wäre, das von der Benny Boston aus an die Wolken projiziert wird, müßten wir den Lichtkegel sehen«, sagte Long Tom, »denn die Benny Boston ist hinter uns.«


  Aber solch ein Lichtstrahl eines starken Diaprojektors war nicht zu entdecken.


  Der hagere Johnny zog ein Taschenfernglas hervor und musterte damit die Vision. »Jetzt bin ich doch superperplex!« japste er.


  »Was ist?« fragte Monk.


  »Da, sieh selbst«, sagte Johnny und reichte ihm das Fernglas.


  Monk sah hindurch und setzte das Glas wieder ab. Ihm schien es die Worte zu verschlagen.


  »Was habt ihr zwei?« schnappte Ham.


  »Nichts«, sagte Monk, »außer daß dieses Fernglas die Stadt kein bißchen vergrößert.«


  »Nicht vergrößert? Aber das ist doch völlig ...«


  »Sich selbst«, forderte Monk ihn auf.


  Ham schaute hindurch, nahm das Glas sofort wieder herunter und schimpfte: »Da muß jemand aus Jux die Linsen rausgenommen haben!«


  Aber die Linsen waren drin, und das Fernglas vergrößerte alles außer dem, was sie am dringendsten vergrößert haben wollten.


  Stille hatte sich über ihr Boot gesenkt. Stille der Verblüffung, des nicht Verstehens.


  »Was liegt in dieser Richtung, Doc?« fragte Monk schließlich.


  »Neuguinea«, sagte der Bronzemann.


  »Wie weit entfernt?«


  »Etwa sechzig Meilen.«


  »Niemand kann nachts auf See sechzig Meilen weit sehen.«


  Weder Doc noch sonst jemand sagte etwas darauf. Doc hielt mit dem motorisierten Rettungsboot weiter in die Richtung, in der sie die Stadt am Himmel schweben sahen. Er und seine Männer hatten gar nicht gemerkt, daß inzwischen eine Brise aufgekommen war, wie sie in jenen Teilen der Südsee der Morgendämmerung vorherzugehen pflegt. Sie merkten es erst jetzt, als sie von gelegentlichen Gischtspritzern durchnäßt wurden.


  Vor zweitausend Jahren, noch vor Christi Geburt, hatten Nordmänner mit kleinen offenen Nußschalen, deren Planken von Holzstiften und Lederriemen zusammengehalten wurden, den Atlantik bezwungen. In ihrem Rettungsboot, das vielleicht noch kleiner war, hatten sie jetzt und hier das gleiche Gefühl, ins Ungewisse zu fahren.


  Außer, daß sie durchnäßt wurden, kamen Doc und seine Männer heil durch die Brise hindurch. Aber irgendwo in dem gischtsprühenden Dunkel und dem pfeifenden Wind war die Stadt am Himmel verloren gegangen. Sie waren überhaupt überrascht gewesen, wie lange sie sichtbar geblieben war. Zum Umsinken müde legten sie sich auf die Planken und schliefen.


  Nur Doc blieb wach, steuerte und überwachte den tuckernden Diesel. Zwischen den Beinen hatte er eine ihrer Ausrüstungskisten aus Aluminium stehen. Niemand von den anderen hatte in der Aufregung überhaupt bemerkt, daß er sie an Bord gebracht hatte.
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  Einesteils waren Docs Männer froh, daß der Morgen kam, denn mit ihm kam die warme Sonne, und sie zeigte ihnen außerdem Land.


  Aber sie zeigte ihnen nicht die Stadt. Es gab keine Stadt. Johnny benutzte sein Taschenfernglas, und es vergrößerte das Land, also war es in Ordnung.


  Kurz vor Mittag erreichten sie das Ufer. Es war felsig, aber hier und dort gab es auch einen Streifen dunklen Sands. Sie zogen das Boot auf den Strand und banden die Bugleine um einen Palmenstamm. An Bord des Bootes hatte sich ein Notvorrat an Frischwasser und Konserven befunden. Captain Smooth, zwar ein harter Mann, aber ansonsten ein guter Seemann, hatte die Rettungsboote gut ausgerüstet gehabt, bei dem Zustand der Benny Boston allerdings auch eine äußerst ratsame Maßnahme.


  Doc und seine Männer aßen erst einmal.


  »Ich fühle mich gleich besser«, sagte Monk, sah sich nach der geheimnisvollen Stadt um, sah keine und fügte daraufhin grimmig dazu: »Vielleicht fühl ich mich besser.«


  »Komisch«, sagte Renny. »Ich fühl mich ebenso.«


  »Wenn ihr damit meint, daß ihr eine Art unbestimmte Angst empfindet so hab ich die auch«, sagte Long Tom.


  Ham gluckste. »Und ich dachte schon, ich sei der einzige, der diese Angst hat. Dabei gibt es hier gar nichts, wovor wir Angst haben müßten«


  In diesem Moment fuhren sie alle zusammen, weil Doc wieder einmal jenen seltsamen trillerartigen Laut hören ließ. Sie starrten den Bronzemann an. Er pflegte diesen Trillerlaut niemals ohne Grund von sich zu geben. Erwartungsvoll sahen sie ihn an. Aber er gab dazu keinerlei Erklärung ab.


  »Wir gehen ins Landesinnere«, sagte er nur.


  »Wozu und wohin?« fragte Monk, der immer voll von Fragen war.


  Doc schien ihn nicht zu hören. Sie ließen daraufhin das Fragen, denn sie wußten, daß es sowieso keinen Zweck haben würde.


  Sie nahmen die Konserven und die Wasserkanister mit und marschierten landeinwärts. Sie waren gar nicht einmal schlecht ausgerüstet. Nur Hängematten und Moskitonetze würden ihnen fehlen und allenfalls noch Serum gegen Schlangenbisse, aber vielleicht hatte Doc das in der Spezialweste, die er stets trug.


  Doc Savage trug die Ausrüstungskiste, die er mitgebracht hatte. Es war zwar die kleinste, aber selbst für Doc schien sie schwer zu sein.


  Einmal erbot sich Monk: »Laß mich das Ding mal ’ne Weile tragen.« Der Chemiker versuchte, sie aufzuheben, verzog das Gesicht und setzte sie gleich wieder ab. Sie war zu schwer, als daß er sie aufheben, geschweige denn tragen konnte.


  Erst kamen sie durch Palmenhaine, aber dann hörten die auf. Palmen wachsen am besten immer in der Nähe von Salzwasser.


  Am Abend waren sie alle, mit Ausnahme von Doc, zum Umfallen müde und mehr oder weniger von Dornen zerstochen. Großzügig geschätzt, hatten sie etwa zehn Meilen zurückgelegt, was in anbetracht des Dschungels, durch den sie sich zu kämpfen hatten, sogar eine gute Leistung war, auf die sie selber stolz waren. Es war der dichteste Dschungel, den sie je gesehen hatten – wenn es nicht steil aufwärts ging.


  Zum Reden blieb ihnen nicht viel Zeit, denn sie waren laufend damit beschäftigt, sich auf ihre bloßen Körperstellen zu klatschen, um Insekten abzuwehren. Außerdem empfanden sie nach wie vor jene seltsame, unbestimmte Angst.


  »Ich habe ständig das Gefühl, als ob ich mich ohne Peitsche in einen Tigerkäfig gewagt hätte«, drückte Renny es aus. »Dabei weiß ich doch genau, daß es albern ist, Angst zu haben.«


  »Angst ist etwas ganz Normales«, sagte Doc. »Nur Geisteskranke haben keine Angst. Wenn man keine Angst empfinden kann, ist man nicht normal.«


  »Dann bin ich ganz verdammt normal«, knurrte Renny. »Im Augenblick fühle ich mich kein bißchen tapfer.«


  »Tapferkeit ist die Willenskraft, die man aufbringt, um ein Ziel zu erreichen, während die natürlichen Angstgefühle einen davor zurückhalten wollen.«


  Doc und seine Männer hatten sich mit dem Rücken auf Lager von weichen Zweigen gelegt, in solcher


  Richtung zu ihrem Feuer, daß dessen Rauch von der Brise dicht über ihre Köpfe hinweggetrieben wurde, um die Insekten abzuhalten.


  »Was ich wissen möchte«, beklagte sich Monk, »ist, wovor wir eigentlich Angst haben.«


  Aber sie waren einfach zu müde, um sich noch lange zu unterhalten, und so waren sie alsbald eingeschlafen, fest und ruhig, bis auf Johnny, der gelegentlich einen solchen Schnarcher tat, daß die Vögel in dem umliegenden Dschungel erschreckt aufflatterten.


  Einmal in der Nacht weckte Doc seine Männer und ließ sie die Stadt Ost sehen, die durch den Dschungel sichtbar geworden war. Diese Vision war aber nur wenig deutlicher als in der Nacht vorher.


  Als die Sonne auf ging, war die Stadt verschwunden.


  Doc Savage ging ihnen auf dem Weitermarsch voran, immer noch mit der schweren Kiste, die er sich auf geladen hatte und deren Gewicht ihm nichts auszumachen schien. Seinen Helfern wurde dadurch einmal mehr klar, über welch immense Körperkräfte er verfügte. Von Zeit zu Zeit rasteten sie und wischten sich den Schweiß ab, der ihnen in Strömen über’s Gesicht lief.


  Je weiter sie kamen, desto schwieriger wurde das Gehen, obwohl es ohnehin schon beinahe unmöglich war.


  So kämpften sie sich volle neun Tage lang voran. Zwischendurch sahen sie mehrmals die Stadt, aber immer nur nachts. Sie schienen ihr nicht näher gekommen zu sein, auch wenn die Vision jetzt deutlicher war.


  Inzwischen waren sie zu einem zerlumpten Haufen geworden. Unter sich hatten sie nur hoch ein einziges heiles Hemd. Sie hatten sich über den Knien die Hosenbeine abgeschnitten, bis auf Ham, der immer noch versuchte, seine schneiderische Eleganz zu bewahren. Ihm gehörte auch das einzige heile Hemd.


  Sie verbrachten eine unruhige zehnte Nacht. Alle fünf Helfer des Bronzemanns waren inzwischen überzeugt, auf einer hoffnungslosen Jagd nach einem Phantom zu sein. Bei dem Gedanken an den Rückmarsch zur Küste sank ihnen das Herz in die Knie.


  Nur Doc Savage machte eine Ausnahme. Er sagte nicht, was er fühlte, aber er ließ auch nicht nach, sie voranzutreiben.


  Dann erwachte Monk in der Nacht und sah den alten Mann mit den Spinnenarmen.


  Die seltsame Erscheinung stand am anderen Rande der Lichtung, auf der sie campiert hatten, und es herrschte heller Mondschein. Gewöhnlich sind im Mondlicht Einzelheiten nicht genau zu erkennen, und dies machte es noch merkwürdiger, daß Monk den alten Burschen so deutlich sehen konnte.


  Das Wesen hatte ein Gesicht, das einer verschrumpelten blauen Melone glich. Ja, blau. Seine Hautfarbe war deutlich bläulich, und seine einzige Kleidung schien aus einem dunkelroten Stück Tuch zu bestehen. Dazu hatte der Kerl unglaublich lange und dürre Arme, während seine Beine zwar auch dürr waren, aber nur etwa ein Viertel so lang wie seine Arme.


  »Wacht auf Leute!« bellte Monk. »Goa ist da!«


  Monk sollte sich erst später über das wundern, was er da gerufen hatte.


  Die anderen erwachten, schauten und stießen gleichfalls überraschte Rufe aus. Alle rannten quer über die Lichtung. Nur Doc blieb, wo er war.


  Der spinnenarmige alte Mann ermunterte sie sogar, näher zu kommen, indem er ihnen aufgeregt winkte. Dann machte er kehrt und rannte ihnen voran. Sie schrien ihm zu stehenzubleiben, aber er hörte nicht darauf. Doch zwischendurch winkte er ihnen immer noch mitzukommen.


  Docs Helfer konnten ihm nicht näher kommen. Dies verblüffte sie, denn sie rannten, so schnell sie konnten. Dabei schien der Alte keineswegs Beine zum Rennen zu haben. Aber noch waren sie nicht halb so erstaunt, wie sie es einen Augenblick später sein sollten. Sie kamen nämlich über eine Wiese mit hohem weichen Gras. Monk sah zurück. Ganz deutlich blieben von ihren Füßen Spuren in dem Gras zurück. Aber nicht von dem Mann, der ihnen vorauslief.


  »He!« quäkte Monk. »Das ist aber seltsam!«


  Die anderen blieben stehen. Der dürrgliedrige alte Mann rannte weiter, winkte ihnen noch mehrmals, verschwand dann im Dunkel des Dschungels.


  Monk und die anderen leuchteten mit ihren Stablampen herum. Von dem alten Mann vor ihnen war nicht ein einziger Abdruck zurückgeblieben.


  Betreten wie kleine Jungen, die an einem Friedhof vorbeigekommen waren, nachdem man ihnen vorher eine Gespensterstory erzählt hatte, kamen sie zum Lager zurück. Sie erzählten, was sie gerade erlebt hatten. Der Bronzemann sagte nicht, was er davon hielt.


  »Seid ihr nun eher bereit, weiterzugehen?« fragte er nur.


  »Und ob wir das sind!« grollte Renny. »Heilige Kuh! Irgend etwas verdammt Merkwürdiges steckt hinter der Sache, und dem will ich auf den Grund kommen.«


  Etwa ein Drittel der Nacht war noch übrig, und begreiflicherweise hatten sie nun Schwierigkeiten einzuschlafen.


  »Monk?« sagte Ham.


  »Was hast du, du gespensterjagender Winkeladvokat?«


  »Als du uns aufwecktest, sagtest du, ›Goa ist da‹. Was ich wissen möchte, ist, woher wußtest du, daß es Goa war? Sagte er seinen Namen, während wir noch schliefen?«


  Statt einer Antwort gab Monk nur einen Grunzlaut der Überraschung von sich.


  »Nun, was ist? War es so?«


  Monk sagte: »Ich verweigere die Aussage.«


  Ham gluckste: »Wenn es dich irgendwie beruhigt, ich wußte auch, daß sein Name Goa war. Ich weiß nicht, woher. Ich wußte es einfach.«


  Dann schliefen sie alle noch etwas bis zum Morgengrauen.


   


  Das Dschungelland war bewohnt. Docs Gruppe hatte Spuren von Eingeborenen gesehen, vor allem Fußabdrücke. Ein paarmal hatten sie auch flüchtig Gesichter gesehen, aber die Eingeborenen waren geflohen, und Docs Männer hatten nicht den Versuch gemacht, Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Sich mit friedlichen Eingeborenen zu treffen, bedeutete gewöhnlich lange Zeremonien und Palaver, und sie hatten es eilig.


  Doc Savage ging ihnen stets voran, und seine leuchtenden braunen Augen durchforschten den Dschungel. Wie wenig diesen Augen tatsächlich entging, erfuhren die anderen, als Doc kurz vor Mittag mitten im Gehen plötzlich innehielt.


  »Zurück«, sagte er.


  Er selbst ging noch ein paar Schritte weiter, bückte sich und untersuchte etwas. »Vergiftete Dornen«, sagte er, als er zu seinen Männern zurückkam. »Wir müssen in die Bäume hinauf.«


  »Geht es denn auf dem Boden nicht mehr weiter?« fragte Ham.


  »Leicht. Aber die nächsten Büsche würden wir vielleicht nicht überleben.«


  »Oh! Du meinst ...«


  »Ja, es sind Dornenfallen, die von den Eingeborenen für andere Eingeborene gestellt wurden. Wir sind hier im Kriegsgebiet.«


  »Von Kopfjägern?« warf Johnny, der hagere Geologe, ein.


  »Wahrscheinlich. Die wenigen Kopfjäger, die in der Welt noch übrig geblieben sind, leben in diesem Gebiet«


  Die Methode, die Docs Gruppe zum Weiterkommen benutzte, war höchst ungewöhnlich, Zunächst verschwand Doc Savage für einige Zeit und ließ die anderen geduckt und mit ihren Kompakt-MPis im Anschlag zurück. Mit Kopfjägern war nicht zu spaßen.


  Als Doc wieder auf tauchte, brachte er eine Armladung feiner Pflanzenfasern mit, die er von Dschungelpflanzen abgerissen hatte. Sie benutzten dies, um für jeden von ihnen ein dünnes, aber festes Seil anzufertigen. Sie brauchten dafür bis zum Mittag des nächsten Tages.


  Dann gingen sie in die Bäume hinauf. Bis auf Monk betrachteten das alle mit großer Skepsis. Aber einmal oben, stellten sie fest, daß man im Dschungel in den Bäumen tatsächlich leichter und schneller vorankam als am Boden. Der Grund dafür war einfach. Am Boden wurde man von dem verfilzten Dickicht aufgehalten, durch das man sich nur mit Macheten einen Weg hätte bahnen können, und die hatten sie nicht. In den Bäumen hingegen konnte man sich, da sie dicht bei dicht standen, mit Hilfe eines Seils relativ leicht und ungehindert von einem Baum zum anderen schwingen. Man warf dazu das Seil, es an beiden Enden haltend, in einer Schlinge voraus auf den nächsten Baum und ließ sich hinterherpendeln.


  Sie waren auf diese Art noch nicht allzu weit vorangekommen, als Monk sagte: »Sieht so aus, als ob die Bäume schon vor uns zu diesem Zweck benutzt worden sind.«


  »Ganz zweifellos?«


  »Huh?«


  »Diese Methode des Vorankommens ist auf diesen Inseln sehr verbreitet«, erwiderte Doc.


  Monk erwies sich als besonders geschickt in dieser Art der Fortbewegung, was Ham nicht überraschte, und er erging sich darüber in sarkastischen Kommentaren.


  Inzwischen war der Dschungel unter ihnen zu einer unglaublich verfilzten Masse geworden, mit tückisch aussehenden Sumpflöchern dazwischen. Am Boden würden sie hier ohne Macheten kaum noch vorangekommen sein.


  Voraus sahen sie zackige Bergkämme, Auf diese hielten sie zu. In dieser Nacht schliefen Doc und seine Helfer auf primitiven Plattformen, die sie in den Astgabeln eines großen Baumes errichteten.


  Eine Art dumpfes und splitterndes Geräusch weckte sie. Es kam von einem kurzen dicken Speer, der in einem Ast ihres Baumes steckengeblieben war.
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  Die Sonne war noch nicht auf gegangen, doch es herrschte genug Morgendämmerlicht, um den umliegenden Dschungel und die Eingeborenen darin zu erkennen, »mehr als auf einem Schlachtschiff Platz gefunden hätten«, wie Monk es ausdrückte.


  Diese Eingeborenen waren kleine braune Burschen, die nicht viel anders als Eingeborene in anderen Teilen der Welt aussahen. Der nächste war nur etwa eine Speerwurfweite entfernt. Aber weiter hinten bogen sich die Äste der Bäume förmlich unter ihrem Gewicht.


  Als Doc und seine Männer sich rührten, begannen alle Eingeborenen zu heulen. Dumpfe Trommelschläge und bizarre Flötentöne untermalten dieses Gebrüll. Hier und dort war ein Häuptling oder ein Medizinmann in grotesker Maske zu erkennen.


  Monk jagte dem nächststehenden Eingeborenen aus seiner Kompakt-MPi ein paar Kugeln über den Kopf, und es waren sowieso nur »Gnadenkugeln«.


  Dennoch warnte Doc: »Vorsicht.«


  Der Bronzemann lauschte ein paar Augenblicke den Schreien. Er sprach fließend zahllose Sprachen. Diese hörte sich an wie eine Abart des gängigsten Eingeborenendialekts von Neuguinea.


  So gut er es zustande brachte, rief Doc in dem Eingeborenendialekt hinüber, was der Aufruhr bedeuten sollte.


  Die Eingeborenen zeigten keine Überraschung darüber, daß er sie in ihrer eigenen Sprache anrief. Vielleicht waren sie zu primitiv, um zu wissen, daß es noch andere Sprachen gab, außer ihrer eigenen und wahrscheinlich der, in der ihre Medizinmänner mit den Göttern sprachen.


  Aber statt daß Doc auf seine Frage eine Antwort erhielt, entwickelte sich unter ihnen eine Art Zeremonie von gegenseitigen Zurufen, die eine ganze Zeit anhielt.


  »Was heißt das, Doc?« fragte Monk. »Was rufen sie da?«


  »Sie treffen eine Auswahl.«


  »Unter was?«


  »Unter unseren Köpfen«, erwiderte der Bronzemann ganz ruhig. »Sie sind enttäuscht, daß wir zu wenige sind, als daß jeder einen Kopf von uns bekommen kann. Jetzt bieten sie dafür.«


  »Verdammt!« quäkte Monk. »Kopfjäger!«


  Ham hatte interessiert zugehört. »Für wessen Kopf bieten sie am meisten?«


  »Für Monks«; sagte der Bronzemann.


  »Arrrch!« krächzte Monk.


  Johnny fragte besorgt: »Worauf warten sie dann noch?«


  »Bei ihnen scheint es eben üblich zu sein, die Beute schon vorher zu verteilen«, sagte Doc. »Offenbar sind sie ganz sicher, uns in der Falle zu haben, und glauben, sich Zeit lassen können.«


  Johnny fingerte an seinem Monokel herum, das in Wirklichkeit eine Vergrößerungslupe war und für das er kaum noch ein Stück Kleidung hatte, an dem er es mit der schwarzen Seidenschnur tragen konnte. »Rosig sind die Aussichten für uns tatsächlich nicht«, bemerkte er.


  Falls Doc darüber besorgt war, daß sie von Kopfjägern umzingelt waren, war ihm dies jedenfalls nicht anzumerken. Aber für seine Helfer war das ein schwacher Trost. Sie wußten, seinem Gesicht würde nicht einmal dann etwas anzumerken gewesen sein, wenn er ohne Fallschirm aus einem Flugzeug gefallen wäre.


  Seine fünf Helfer legten sich die Trommelmagazine für ihre Kompakt-MPis bereit. Angesichts einer solchen Übermacht waren es bedenklich wenige. Außerdem war der Dschungel so dicht, daß sie darin mit Gnadenkugeln – Narkosepatronen mit ihren empfindlichen Spitzen – sowieso kaum etwas würden ausrichten können.


  Die Belagerer schienen sich endlich geeinigt zu haben, wer wessen Kopf bekommen sollte. Aus den Zurufen war ein vielstimmiges Gebrüll geworden, mit dem sie sich offenbar zum Kampf ermuntern und aufwärmen wollten. Die Brise hatte inzwischen aufgefrischt. Sie blies auf die Berge zu.


  Doc Savage ließ mehrere kleine Objekte in den Dschungel unter ihrem Baum fallen. Dann balancierte er auf einen starken, ziemlich freistehenden Ast hinaus, rief mit seiner bemerkenswerten sonoren Stimme, und unwillkürlich wurde es daraufhin still im Dschungel.


  In dramatischer Geste streckte der Bronzemann beide Arme in Richtung der Berge aus.


  »Wir sind weiße Männer, die in friedlicher Absicht kommen und auf dem Weg in jene Berge sind«, rief er in dem Eingeborenendialekt. Er erhielt darauf eine überraschende Antwort.


  »Niemand darf in jene Berge gehen. Es ist verboten von dem, der alle Macht hat.«


  Doc gab sich davon unbeeindruckt. »Habt ihr vor, uns zu töten?« rief er zurück.


  Sie schrien erfreut, daß sie eben dies vorhätten.


  Durch Armfuchteln verschaffte Doc sich wieder Gehör.


  »Wir sind keine gewöhnlichen Männer wie ihr selbst«, rief er. »Sollten wir sterben, so werden unsere Geister unsere Körper verlassen und über euch kommen!«


  Höhnisches Gelächter war die Antwort.


  Doc rief erneut, noch lauter. »Es würde in dieser Art geschehen.« Er legte seine Hände trichterförmig vor den Mund, sog seinen Brustkorb voll Luft und blies geräuschvoll in Richtung der Berge.


  Einen Moment lang geschah nichts. Einige Eingeborene kicherten geringschätzig.


  Dann schrie einer der kleinen braunen Männer auf, griff sich mit den Händen an die Augen und fiel von dem Ast, auf dem er saß in einen Busch hinunter. Andere taten es ihm nach. Große Verwirrung und ein allgemeines Jammern entstand unter denen, die Doc und seinen Männern den Weg zu den Bergen verlegten.


  Innerhalb drei oder vier Minuten waren die Eingeborenen so hilflos, wie man es eben ist, wenn man eine gehörige Portion Tränengas in die Augen bekommen hat. Die kleinen Objekte, die Doc zu Boden hatte fallen lassen, waren Tränengasgranaten gewesen.


  »Und unsere Geister würden auferstehen als schwarze Monster und Jagd auf euch machen«, rief Doc. »In dieser Art!«


  Er machte eine Geste, als ob er sich irgend etwas aus dem eigenen Kopf nahm und es losließ. Gleichzeitig öffnete er eine der kleinen Rauchbomben.


  Sofort manifestierte sich über dem Kopf des Bronzeriesen eine enorme Wolke schwarzen Qualms, die der Wind träge in Richtung der Berge trieb. Diese auf die primitive Psychologie der Eingeborenen genau abgestimmte theatralische Demonstration hatte die erhoffte Wirkung.


  Die Lust zum Kämpfen verging ihnen. Sie brachen in Wehklagen aus, und einer nach dem anderen warfen sie die Waffen weg.


  »Okay«, wandte sich Doc an seine Männer. »Sie sind jetzt überzeugt, daß wir übermenschlich sind. Vielleicht lassen sie uns durch.«


  Sie begannen wieder, ihre Seilschlingen zu werfen und sich von Baum zu Baum zu schwingen. Doc mußte dabei auch noch die äußerst schwere Aluminiumkiste tragen.


  Wie der Bronzemann spekuliert hatte, machten die Eingeborenen keine feindselige Bewegung mehr. Um nicht selber in die Tränengaswolke zu geraten, hielt Docs Gruppe nicht direkt auf die Berge zu, sondern halb nach rechts. Sie gelangten schließlich auf höheren Grund, wo die Bäume ein wenig zu weit auseinander standen, um sich bequem von einem zum anderen schwingen zu können, und gingen deshalb auf den Boden hinunter. Alsbald waren sie von Eingeborenen umringt, aber ohne Waffen, die die kleinen braunen Burschen zurückgelassen hatten. Und sie hatten eine seltsame Art, ihre Unterwürfigkeit zu demonstrieren. Sie griffen sich an die Kehle und taten so, als wollten sie sich selber erwürgen.


  Dies amüsierte Monk so, daß er beinahe in lautes Lachen ausgebrochen wäre.


  Das Lachen verging ihm, als wenigstens zwanzig der kleinen braunen Burschen sie plötzlich umzingelten, in die Knie fielen, sich selber zu würgen mimten und dann Doc und seine Männer ergriffen.


  »He!« schrie Monk. »Was soll das?«


  Doc sprach rasch in dem Eingeborenendialekt und erhielt auch sofort die Antwort.


  »Sie wollen uns nichts tun«, übersetzte der Bronzemann.


  »Warum haben sie uns dann gepackt?«


  »Sie wollen uns nur nicht in die Berge gehen lassen«, sagte Doc. »Sie wollen uns hierbehalten.«
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  Die Eingeborenenhütte hatte nur eines, was für sie sprach: ein Dach. Alles andere sprach dagegen, unter anderem die stinkigen Fische, die überall an den Pfosten zum Dörren aufgehängt waren. Sie waren vorher zwar geräuchert worden, aber mit zweifelhaftem Konservierungserfolg. Und Fliegen gab es in der Hütte jede Menge. Monk tat so, als würde er sie zählen.


  »Eine Quintillion, sieben Quadrillionen, zwei Trillionen ...«


  »Hör sofort damit auf«, schimpfte Ham, »oder ich hau dir mit solcher Wucht auf den Kopf, daß du dir in die Zehennägel beißt!«


  Renny, Long Tom und Johnny lagen ebenfalls im Schatten dieses Hüttendachs, auf der Seite, von der der Wind blies. Dort waren die Fliegen nicht ganz so zahlreich.


  »Autsch!« beklagte sich Monk. »Es wäre noch nicht mal so schlimm, wenn dies nicht menschenfressende Fliegen wären.«


  Doc Savage war nirgendwo zu sehen. Seine Helfer grübelten schon die ganze Zeit, wo er hingegangen sein mochte. Vielleicht ins Dorf, um mit den Eingeborenen in ihrem Dialekt zu palavern. Sie zweifelten, daß ihnen das in ihrer gegenwärtigen Lage helfen würde. Sie waren hier in diesem Eingeborenendorf Gefangene, wo ihnen kein anderer Zeitvertreib blieb, als sich in den Hütten umzusehen, was nicht besonders einladend war, denn deren Hauptschmuck waren Menschenköpfe – einzeln oder in ganzen Trauben.


  Doc Savage erschien plötzlich und rief: »Ham!«


  Der Anwalt stand auf und begleitete ihn, während die anderen zurückblieben, denn Doc hatte offenbar nur Ham gewollt.


  Monk rollte sich herum und sah Renny stirnrunzelnd an.


  »Was hältst du inzwischen von der ganzen Sache?« wollte er wissen.


  »Heilige Kuh!« grollte Renny. »An Johnnys Stelle würde ich sagen, jetzt bin ich doch superperplex. Manches erscheint einfach völlig unglaublich und unmöglich. Zum Beispiel diese Stadt Ost und der spinnenarmige Mann.«


  Monk nickte. »Und das ist noch nicht mal alles. Als Doc die Eingeborenen nach den Bergen fragte und warum wir dort nicht hindürften, schwiegen sie sofort verängstigt.«


  Long Tom schaltete sich ein. »Wenn euch nichts dazu einfällt, warum haltet ihr dann nicht lieber gleich den Mund? Rätselraten kann ich auch mit mir selber.«


  »Ja«, erklärte auch der hagere Johnny. »Verbale Redundanz lenkt nur ...« Er unterbrach sich plötzlich und zeigte aufgeregt mit der Hand.


  »Da, seht mal!« krächzte er. »Da kommt Lupp!«


  Monk, Renny und Long Tom kamen hoch wie an Fäden gezogene Marionetten. Sie erstarrten, und die Augen fielen ihnen fast aus dem Kopf.


  Lupp! Der Mann, der mit Kit Merrimore im Bunde stand und offenbar einer der Anführer ihrer Gegner war.


  Er kam dem von Bäumen freigerodeten Streifen entlang, der hier Dorfstraße war. Und die Eingeborenen machten ihm ehrfürchtig Platz, fielen in die Knie und mimten, sich selber zu würgen.


  »Es ist tatsächlich Lupp«, raunte Renny.


  »Dann sieht es schlecht für uns aus«, hauchte Long Tom. »Offenbar verehren ihn diese Eingeborenen als eine Art Halbgott. Wenn er sie gegen uns aufhetzt.


  Der dunkle sehnige weiße Mann, der die Dorfstraße herunterkam, rief zwei kurze Worte, woraufhin sich die Eingeborenen um ihn zu versammeln begannen. Er wich zurück, bis er mit dem Rücken zum Dschungel stand, und hob beide Arme.


  Worte in dem Eingeborenendialekt kamen von seinen Lippen, die Monk und die anderen nicht verstanden. Als Antwort darauf verfielen die Eingeborenen in einen Singsang und taten wieder so, als ob sie sich selbst erwürgen wollten.


  Zur Überraschung von Docs Helfern rief er dann plötzlich laut auf englisch: »Doc Savage oder einer seiner Männer! Kann mich jemand von Ihnen hören?«


  »Er weiß, daß wir hier sind«, murmelte Monk, dann schrie er laut: »Wir hören Sie! Was wollen Sie?«


  »Sie können frei davongehen«, rief der Mann zurück. »Ich habe den Eingeborenen gerade befohlen, daß sie Ihren Abzug nicht verhindern sollen. Sie hielten Sie übrigens nur fest, weil ich ihnen bei einem früheren Besuch eingeschärft hatte, keinen weißen Mann in die Berge gehen zu lassen. Sie gehorchten also nur meinem Befehl. Für sie bin ich eine mächtige Gottheit. Aber Sie können jetzt frei ab-ziehen.«


  Der Mann sagte noch ein paar Worte in dem Eingeborenendialekt, drehte sich um und verschwand im Dschungel.


  »Verflixt«, sagte Monk, als er die Sprache wiedergefunden hatte. »Meint ihr wirklich, daß wir jetzt hier Weggehen können?«


  »Wir können’s ja mal versuchen«, sagte Renny.


  Das taten sie. Kein Speer oder Giftpfeil kam geflogen, um sie aufzuhalten.


  Sie drangen etwa eine Viertelmeile tief in den Dschungel ein und hielten an, ihre Kompakt-MPis schußbereit in den Händen.


  »Da muß irgendein Trick dabei sein«, erklärte Renny mit Nachdruck. »Wir warten hier auf Doc, und wenn er nicht kommt, kehren wir um und suchen nach ihm.«


  »Und wenn wir Doc gefunden haben, folgen wir der Spur dieses Lupp«, erklärte Monk.


  »Dazu werdet ihr nicht weit zu gehen haben«, sagte eine Stimme fast unmittelbar neben ihnen.


  Doc Savage und Ham traten aus dem Dschungeldickicht heraus.


  »Was meinst du damit, du Winkeladvokat?« knurrte Monk.


  »Ich war der Lupp, den ihr dort hinten gesehen habt«, sagte Ham und grinste maliziös.


  Monk blinzelte. »Das glaub ich einfach nicht.«


  »Wir sollten lieber machen, daß wir hier wegkommen«, sagte Doc Savage.


  Sie gingen wieder in die Bäume hinauf und benutzten ihre Seile, die sie sich um die Taille gewickelt hatten. Doc trug immer noch seine schwere Ausrüstungskiste.


  »Ich versteh immer noch nicht, was dort hinten im Dorf vorgegangen ist«, beklagte sich Monk.


  »Ganz einfach, du siamesischer Pavian«, sagte Ham. »Doc horchte unter den Eingeborenen herum und erfuhr, daß vor mehreren Monaten zwei Weiße unter den Eingeborenen weilten. Ihre Beschreibung paßte auf Lupp und Two-Bit.«


  »Two-Bit ist doch ein Gelber, kein Weißer«, sagte Monk.


  »Fang nicht schon wieder an zu streiten«, schnappte Ham. »Es waren jedenfalls Lupp und Two-Bit, die da eine Weile unter den Eingeborenen blieben. Sie kamen aus der Richtung von jenen vorausliegenden Bergen. Als sie den Stamm verließen, hielten sie auf die Küste zu.


  Aber bevor sie gingen, hatte sich Lupp unter den Eingeborenen als mächtiger Medizinmann etabliert, was für einen gerissenen Weißen nicht allzu schwer ist. In dieser Rolle hatte er den Eingeborenen eingeschärft, unter keinen Umständen irgendwelche anderen Weißen in jene Bergen gehen zu lassen.«


  »Aber Lupp ...« Monk hielt inne und blinzelte forschend Ham an. »Jetzt erkenn’ ich Reste von Make-up in deinem Gesicht. Doc hatte dich so hergerichtet, daß du wie Lupp aussahst.«


  »Ja, Hams Statur ist der von Lupp am ähnlichsten«, gab Doc zu.


  »Aber Doc mußte Lupps Stimme imitieren«, setzte Ham hinzu. »Ich hätte es vielleicht auch selber fertiggebracht, aber ich beherrsche nicht die verflixte Sprache dieser Kopfjäger.«


  Mit Hilfe ihrer Seile kamen sie in den Baumwipfeln gut voran. Wenn sie zurückblickten, sahen sie, daß ihnen ein paar der Kopfjäger folgten. Die kleinen braunen Eingeborenen blieben aber in solcher Entfernung, daß sie in den Bäumen wie Affen wirkten. Doch sie folgten ihnen nur etwa zwei Stunden, kehrten dann um.


  »Offenbar fürchten sie sich vor den Bergen«, bemerkte Doc.


  »Warum eigentlich?« wollte Monk wissen.


  »Sie bezeichnen jenes Gebiet mit einem Namen, der frei übersetzt ›Das Land der Spukmänner‹ bedeutet«, sagte Doc. »Das ist alles, was ich erfahren konnte.«


  Doc und seine Helfer konnten ihren Weg bis tief in die Nacht hinein fortsetzen, denn es herrschte heller Mondschein. Als sie sich endlich in den Bäumen zum Schlafen einrichteten, wurden sie sich plötzlich bewußt, daß aus den vor ihnen liegenden Bergen seltsame Geräusche kamen.


  Es waren in der Tat seltsame Geräusche, die sich wie ein Schnaufen und Gurgeln anhörten, das irgendein Riese von titanischen Ausmaßen von sich gab.


  »Erinnert mich an damals, als wir in einem Vulkankegel prähistorische Monster vorfanden«, murmelte Monk beklommen. »Leute, haben die uns vielleicht herumgejagt!«


  Johnny polierte geistesabwesend sein Monokel. »Eine montane terrestrische Kakophonie«, bemerkte er.


  »Eine – was?« piepste Monk.


  »Mißgetönte Bergmusik«, übersetzte Long Tom trocken.


  Gegen Mittag des nächsten Tages begann den Helfern des Bronzemannes klar zu werden, was die Geräusche verursachte. Sie erkletterten einen steilen Hang, überquerten einen Vorkamm und stiegen in ein tiefes Tal hinunter, hinter dem die nackten Felsen der Berge lagen. Und alle spürten einen Geruch, der immer unerträglicher wurde.


  »Kalefaktische Thermae irdischer Provenienz«, sagte Johnny.


  »Verflixt, was soll das nun wieder sein?« knurrte Monk.


  »Heiße Quellen«, übersetzte Long Tom wiederum. »Geysire! Da, seht!«


  Über den Baumspitzen sahen sie eine Wasserfontäne hochschießen, die an die dreißig Meter hoch sein mußte, begleitet von dem Gurgeln und Zischen, das sie in der Nacht gehört hatten. Nach ein paar Augenblicken sank diese Geysirfontäne in sich zusammen.


  Damit wurde ihnen zum erstenmal klar, daß sie sich in ein Gebiet starker vulkanischer Aktivitäten wagten. Geysire, kochend heiße Quellen und Schlamm, der vor Hitze brodelte.


  »Wie im Yellowstone Park«, bemerkte Monk.


  Doch es gab einen entscheidenden Unterschied. Der Yellowstone Park, daheim in den Staaten, bot einen malerischen Anblick. Hier konnte davon nicht die Rede sein, und der Schwefelgestank wurde immer unerträglicher.


  Docs Helfer waren heilfroh, daß sie während des Marsches nichts weggeworfen hatten, was ihnen noch an Ausrüstung verblieben war. Sie hätten immer noch die kleinen, von Doc entwickelten Behelfsgasmasken und setzten sie auf.


  Aber ebenso unerträglich wurde jetzt die Hitze, die von der heißen Erde abgestrahlt wurde.


  Immer wieder wurden Doc und seine Männer gezwungen, umzukehren und eine neue Route zu suchen. Da der Schlamm in den Löchern häufig von fest aussehenden dünnen Krusten bedeckt war, mußten sie Felsstücke vorauswerfen, um zu testen, ob sie sich auf tragenden Boden wagten.


  Eine kleine Weile später sahen sie Goa, den spinnenarmigen Mann, wieder.


  Wie zuvor tauchte er ein Stück vor ihnen auf und winkte ihnen, ihm zu folgen. Außer Doc schrien sie ihm alle zu stehenzubleiben, erhielten aber keine Antwort oder Reaktion. Und immer, wenn sie Anstalten machten, ihn einzuholen, entzog er sich ihnen. Langsam begannen ihnen Zweifel zu kommen, daß er ein Mensch war.


  Sehr bald merkten Docs Helfer, daß ihnen der spinnenarmige Mann nicht etwa einen gangbaren Weg zeigte. Er forderte sie lediglich auf, schneller zu gehen, und etwas Hastiges war in den Gesten, mit denen er sie dazu aufforderte.


  »Der alte Knacker scheint sehr besorgt zu sein.« Monk hatte zum Sprechen seine Gasmaske angehoben.


  Goa, ergab sich, konnte anscheinend über Schlammlöcher hinweggehen, über die sie ihm nicht zu folgen vermochten.


  »Wir müssen uns selbst einen Weg suchen«, warnte Doc.


  Bis zum Mittag des folgenden Tages waren der Bronzemann und seine Männer durch das schlimmste Gebiet hindurch. Sie erreichten jetzt höheren Grund, und steile Berghänge begannen rund um sie aufzuragen.


  Manchmal fanden sich Doc und seine Helfer vor unbesteigbaren Felshängen wieder, mußten umkehren und sich eine andere Route suchen. Weiter oben schien der Fels an manchen Stellen von irgendwelchen dunklen Adern durchzogen zu sein.


  Die spinnenarmige Erscheinung hatten sie eine Weile aus den Augen verloren. Aber jetzt erschien sie wieder. Ausnahmsweise einmal nicht vor ihnen, sondern links von ihnen. Und sie hielten daraufhin in diese Richtung.


  Bald darauf kamen sie zu einem kleinen Flußlauf, eine Art Bach aus kochendheißem Wasser. Der Spinnenarmige ging am Ufer entlang, und Doc und seine Männer folgten. Das Gehen wurde hier etwas einfacher, aber nur in dem Sinne, daß sie nicht mehr die Hälfte der Zeit auf allen Vieren steile Felshänge hinaufzukriechen brauchten.


  Goa, das phantastische Wesen mit den Spinnenarmen und dem umgewickelten Tuch, schien sein Marschtempo zu verringern, so daß sie ihm näher kamen. Dann verschwand er plötzlich.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Er muß da reingegangen sein.«


  Sie waren nämlich zu einer höhlenartigen Öffnung in der Bergwand gekommen. Aus ihr ergoß sich der Strom kochendheißen Wassers. Daneben ragte die Felswand viel zu steil hoch, als daß sie irgend jemand ohne Bergsteigerausrüstung jemals hätte erklettern können. Rund um die Höhlenöffnung bestand der Fels aus irgendeinem schwarzen Gestein, das sie schon vorher als Adern in den höheren Felsen bemerkt hatten und aus dem die Berge zum großen Teil zu bestehen schienen.


  Der Schweiß lief ihnen herunter, und Monk seufzte und legte ab, was er trug, einschließlich seiner Kompaktmaschinenpistole. Als er sich wieder bückte, um seine Waffe wieder aufzunehmen, rief er überrascht aus:


  »He! Irgend etwas hält meine Waffe am Boden fest!«


  »Und irgend etwas«, grollte der großfäustige Renny, »läßt meine Kompaßnadel verrückt spielen!«


  Es war der hagere Johnny, der das Rätsel aufklärte. Er zeigte auf das dunkle Gestein, von dem sie umgeben waren.


  »Magneteisenstein«, sagte er, »Die größte Ablagerung von dem Zeug, die ich jemals gesehen habe.« Monk schien erleichtert, bückte sich und probierte, wie viel Kraft er aufwenden mußte, um seine Waffe vom Boden abzuheben.


  »Uff!« stöhnte er. »Sie ist plötzlich zehnmal so schwer wie sonst.«


  »Magneteisenstein«, erklärte Johnny, »ist magnetisches Eisenoxyd. Dies hier scheint besonders hoch magnetisch zu sein.«


  »Heilige Kuh!« warf Renny ein und deutete auf Doc. »Da, seht einmal, was er da hat!«


  Doc hatte die schwere Ausrüstungskiste abgesetzt, die er den ganzen langen Weg getragen hatte und ihr sechs Paar bügeleisenförmige Eisenstücke mit Handgriffen entnommen. Exakte Duplikate jener Eisen, wie Ben Brasken sie in seinem Besitz gehabt hatte.


  Er teilte je ein Paar davon an seine Helfer aus. Monk stellte seines prompt auf den Boden und versuchte, es gegen die magnetische Anziehungskraft wieder anzuheben.


  »Verflixt!« beklagte er sich. »Was für ein Ort! Hier kann man überhaupt nichts hinlegen.«


  Renny starrte zweifelnd auf die Höhlenöffnung, aus der sich der kochende Wasserstrom ergoß.


  »Ich nehme an, du willst dich da reinwagen, Doc«, murmelte er.


  »Allerdings.«


  »Warum?«


  Statt einer Antwort rief Doc sie zu der höhlenartigen Öffnung herüber, und deutete auf gewisse Kratzer im Gestein an der Höhlendecke, die seinen Helfern entgangen waren. »Die sind mehrere Monate alt«, sagte er. »Aber sie beweisen, daß jemand mit Eisen ähnlich den unseren hier hineingehangelt sein muß.«


  »Glaubst du denn, daß sie unser Gewicht tragen werden?« entgegnete Renny.


  »Leicht, nach dem, was wir hier draußen eben an Magnetkraft erlebt haben.«


  »Und wie willst du das anstellen?«


  »Ich sagte es doch schon, indem ich mich an der Tunneldecke entlanghangele. Eine reichlich primitive Fortbewegungsart, aber sie dürfte funktionieren.«


  Das tat sie. Docs Männer banden vorsichtshalber ihre Handgelenke an den Eisenblocks fest, bevor sie sich hineinwagten. Und mit den Seilen befestigten sie sich untereinander wie Bergsteiger.


  Es ging nicht einmal so schwer, wie sie erwartet hatten. Die Hitze kam ihnen zunächst schrecklich vor, aber allmählich gewöhnten sie sich daran.


  Die Tunneldecke war glatt, so daß sie die Eisen an ihr entlangschieben konnten. Die bessere Methode war jedoch, mit den Beinen voranzuschwingen und dann die Eisen ruckartig nachzuziehen. Zum Glück war die Tunnelstrecke nicht sehr lang.


  Doc und seine Männer kamen am Fuße einer hohen Klippe heraus, die einen Teil eines Ringgebirges um eine tiefe Senke zu bilden schien. Und sofort gab es für sie eine neue Überraschung.


  Monk streckte den Arm aus und zeigte. »Da ist ja unser Luftschiff!« rief er.
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  Das Kleinluftschiff war etwa eine halbe Meile entfernt an einer Baumgruppe vertäut. Sein Heck blitzte im Sonnenlicht.


  Diese Talsenke, dieser Ringkrater oder was immer es war, schien nur einige wenige heiße Quellen und Geysire zu haben. Sie befanden sich alle an jenem Ende, an dem Doc und seine Männer hereingelangt waren.


  Ham atmete schwer, trat von dem heißen Wasserstrom weg und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er hatte seine beiden Enden endlich von der Tunneldecke wegreißen können und trug sie in der Hand. Doch die ganzen Berge rund um das Tal schienen aus Magneteisenstein zu bestehen. Als Ham seine beiden Eisen auf den Boden ab setzen wollte, wurde er von der magnetischen Anziehungskraft nach vorn gerissen.


  »Oh, die verrückten Dinger«, stöhnte er. »Wie bist du überhaupt darauf gekommen, die anzufertigen und mitzubringen, Doc?«


  »Das war doch naheliegend«, erwiderte Doc. »Aus Ben Braskens Reden war zu entnehmen, daß solche Eisen als Schlüssel notwendig waren.«


  »Ja, dieser Ben Brasken!« platzte Monk heraus. »Wenn der Kerl tatsächlich an’s Ufer geschwommen ist, sich durch diesen Dschungel gekämpft hat, dann geschwommen ist, bis er dem Schiff begegnet ist – kein Mensch könnte das geschafft haben. Irgendwer ist hier verrückt!«


  Doc Savage gab dazu keinen Kommentar, sondern musterte das Luftschiff. Dann sah er seine Helfer an, stellte fest, daß es wohl noch eine Weile dauern würde, bis sie wieder zu Kräften gekommen waren, und machte ihnen einen Vorschlag.


  »Während ihr euch hier ausruht, gehe ich voraus und erkunde die Situation.«


  »Geh nur«, stöhnte Monk. »Ich fühl mich, als ob ich ein totes Pferd auf den Armen halte.« Er mußte tatsächlich am Ende seiner Kräfte sein, wenn ihn nicht einmal mehr die Aussicht auf handfeste Action locken konnte.


  Doc Savage ging also allein los. Er kam zu einem Rinnsal frischen Wassers, untersuchte und schmeckte es ab. Überzeugt, daß kristallklares Wasser nicht in jedem Fall auf Giftstoffe darin hinwies, trank er davon. An sich war er immer mißtrauisch, wenn er im Dschungel kristallklares Wasser antraf. Es gab meist einen guten Grund, warum Molche, Frösche und anderes Kleingetier es mieden.


  Eine sanfte kühlende Brise strich durch den Talkessel, und an der Art, wie die Baumwipfel nach Süden geneigt waren, schien er immer aus derselben Richtung zu wehen. Wahrscheinlich schaffte die von den Geysiren und heißen Quellen aufsteigende Warmluft diesen Luftzug.


  Die Brise machte das Gehen angenehm. Der dschungelartige Bestand, zu dem Doc gelangte, war nicht allzu dicht, und Doc kam weiterhin leicht voran. In den Bäumen lebten viele Vögel, und Doc sah ebenso zahlreiches anderes Getier, das meiste überraschenderweise eßbar, so zum Beispiel wilde Hühner, wie sie im Orient heimisch sind, aber auch Schweine und Ziegen, die sich regelrecht fett gefressen hatten.


  Als Doc in die Nähe des Luftschiffs kam, ließ er Vorsicht walten, umging es erst einmal in weitem Bogen und blieb wiederholt stehen, um zu lauschen. Es war niemand bei dem Luftschiff. Er schlich hinüber und zog sich an Bord.


  Das Luftschiff war noch in flugtüchtigem Zustand, aber nachlässig und unsachgemäß gehandhabt worden. Viele kleine Dinge waren zerbrochen, und jemand hatte den Infrarotlichtstrahler und das dazugehörige Sichtgerät auseinandergenommen, ohne es wieder zusammensetzen zu können. Nach den Schlafarrangements zu urteilen waren mehr als ein Dutzend Passagiere an Bord gewesen. Darunter auch Kit Merrimore. Doc fand in der winzigen Kabine, die sie benutzt hatte, zahlreiche kosmetische Fläschchen und Döschen, ohne die Frauen nicht auszukommen scheinen.


  Der weiche Boden rund um das Luftschiff war ziemlich zertreten. Man hatte es mit starken Halteleinen an den Bäumen vertäut und nicht in Gefahr, beschädigt zu werden.


  Die Fußspuren waren relativ frisch. Doc fühlte die Motoren an und spürte, daß sie noch leicht warm waren. Anscheinend befand sich das Luftschiff noch nicht lange hier.


  Die Fußspuren führten talaufwärts. Doc folgte ihnen. Sie führten in gerader Richtung. Jene, die sie hinterlassen hatten, schienen mit einem bestimmten Ziel losgegangen zu sein.


  Als Doc eine Viertelmeile gegangen war, begann er die Schüsse zu hören. In der ersten Salve schienen es ein halbes Dutzend zu sein. Danach kamen sie vereinzelt. Doc beschleunigte seine Schritte.


  Und dann sah er Menschen. Kit Merrimore in Breecheshosen, Seidenbluse und Tropenhelm. Lupp, dunkel, muskulös und finster. Two-Bit, der Orientale, gleichmütig dreinschauend. Und etwa ein Dutzend Andere, alle schwer bewaffnet.


  Sie hielten zwei Gefangene fest. Der männliche Gefangene hatte den Knochenbau eines Zweizentnermannes, wog jetzt wahrscheinlich nicht viel mehr als die Hälfte. Er war um die Fünfzig und hatte bereits schlohweißes Haar.


  Die weibliche Gefangene war etwa in demselben Alter, eine große Lady von kräftiger Statur, die in ihrer Jugend einmal schön gewesen sein mußte und immer noch recht attraktiv war.


  Beide Gefangene hielten die Hände hoch.


  »... und Sie waren ein Narr, jemals hierher zurückzukommen, Lupp«, sagte der Mann. »Wir fanden diesen Ort nur durch einen reinen Zufall. Wir hätten alle entkommen können, wenn Sie nicht so raffgierig gewesen wären. Aber nein, Sie sahen, was es hier gab, und versuchten, es an sich zu bringen.«


  Lupp lachte barsch auf. »Nun, es ist ja wohl auch des Mitnehmens wert, Space.«


  Der Weißhaarige fuhr fort. »Als mein Assistent und Manager meiner Forschungsexpedition haben Sie mein Vertrauen mißbraucht. Nur dadurch, daß Sie mich und meine Frau verrieten und uns zurückließen, konnten Sie und Two-Bit entkommen.« Two-Bit, der Orientale, blickte verlegen zur Seite. Lupp blieb unbeeindruckt.


  »Martin Space, der berühmte Entdecker!« schnaubte er abfällig. »Wofür, zum Teufel, halten Sie mich eigentlich? Ihresgleichen gibt sich mit den Trinkgeldern zufrieden, mit denen Museen und Forschungsgesellschaften Sie abspeisen. Ich will aber Geld sehen. Viel Geld. Und hier kommt mir plötzlich die große Chance dazu in den Weg. Für wie dumm halten Sie mich eigentlich, daß ich die nicht ergreifen soll?«


  »Dumm sind Sie nicht«, erwiderte der weißhaarige Space. »Sie sind vielmehr der skrupelloseste Teufel, der je gelebt hat.«


  Lupp lachte erneut auf. »Nachdem wir das geklärt haben, können wir ja weitermachen.«


  »Und was gedenken Sie zu tun?« fragte Space.


  »Sie und Ihre Frau loswerden, für immer«.


  »Mord also?«


  »Mord ist es nur, wenn man erwischt wird. Dafür ist die Gefahr hier gering.«


  Lupp spannte den Hahn des großen Revolvers, den er in der Hand hielt.


  »Lupp!« schrie Kit Merrimore entsetzt auf.


  Lupp ließ seinen Revolver wieder sinken und sah die junge Frau an, von der in New York bekannt war, daß sie sensationslüstern war und zuviel Geld hatte.


  »Was glauben Sie denn, was wir tun sollten?« fragte er.


  Kit Merrimore starrte ihn an. »Als Sie in New York an mich herantraten, diese Sache zu finanzieren, versprachen Sie mir, daß nicht getötet werden würde und daß Sie Martin Space und seine Frau retten wollten.«


  Lupp lachte auf. »Ich habe meine Pläne eben geändert.«


  »Dann werden Sie sie eben noch einmal ändern!« erregte sich die junge Frau. »Sie werden weder diese beiden noch sonst jemand ermorden!«


  Lupp nickte seinen Männern zu. Mehrere hoben ihre Waffen.


  »Wir machen weiter«, sagte Lupp grimmig. »Und lassen Sie sich von mir noch etwas sagen. Ich hatte von Anfang an ein Auge auf Sie geworfen, aber bisher bin ich bei Ihnen nicht einen Schritt weitergekommen. Auch das wird sich von jetzt an ändern.«


  Kit Merrimore lehnte sich leicht vor, sie zeigte ihre Zähne, aber nicht zu einem Lächeln.


  »Wagen Sie, mich anzurühren«, sagte sie kalt, »und ich bringe Sie um, auch wenn es das letzte ist, was ich jemals tue.«


  Es war keine laute Erklärung, aber etwas klang aus ihr, was Lupp unwillkürlich einen Schritt zurückweichen ließ, als hätte eine Giftschlange nach ihm geschnappt. Aber er fing sich gleich wieder. »Packt sie«, befahl er seinen Männern.


  Vier Männer sprangen auf Kit Merrimore zu. Sie versuchte noch, eine kleine Pistole zu ziehen, aber es gelang ihr nicht mehr ganz. Sie feuerte durch die Tasche und traf einen der Männer ins Bein. Er brach in ein Schmerzgeheul aus. Aber dann nahmen sie der jungen Frau die Waffe ab und hielten sie fest.


  Lupp sah sie finster von oben bis unten an. Offenbar wurde ihm klar, daß sie für ihn gefährlich bleiben würde, solange sie am Leben war. Er zuckte die Achseln.


  »Bringt sie zu Space und seiner Frau«, befahl er. »Wenn wir hier raus sind, kriegen wir Weiber dutzendweise.«


  Sie schoben Kit Merrimore auf den Entdecker und seine Frau zu.


  »Sie wollen mich also auch umbringen?« fragte Kit Merrimore.


  »Natürlich«, sagte Lupp. »Sie werden mir viel zu gefährlich.«


  Die Männer traten von Kit Merrimore und den beiden Spaces zurück und machten ihre Waffen schußfertig.


  Martin Space sagte verzweifelt: »Goa ist jetzt mein Freund. Sie werden hier niemals lebend herauskommen, wenn Sie ...«


  »Gebt es ihnen!« schnappte Lupp. »Mit Goa und den übrigen werden wir schon ...«


  Weiter kam er nicht. Ein Felsstück traf ihn seitlich an den Kopf.


  Doc verlor keine Zeit, nachdem er den Felsbrocken geworfen hatte. Während der Auseinandersetzung um Kit Merrimore war er dicht herangekrochen, richtete sich nun auf und griff an.


  Er packte zwei der Männer und schleuderte sie in zwei andere hinein. Alle vier gingen zu Boden. In seiner einen Hand erschien eine Rauchbombe, und er warf sie. Schwarze Rauchschwaden quollen hoch. Im nächsten Augenblick wußte niemand mehr, wo wer genau war.


  Auch Doc Savage war, nachdem sich die Sache so erfolgversprechend angelassen hatte, im Pech. Mit ein paar Schwingern, die er in die Richtung losließ, an der Lupp sich gerade noch befunden hatte, traf er ins Leere. Seine Bronzefaust traf schließlich jemand anderen, und er schleuderte ihn gänzlich aus der Tarnqualmwolke hinaus.


  Der Tarnrauch hatte die Nebenwirkung, daß er zwar nicht blendete, sich aber leicht auf die Lungen legte, so daß jemand, der nicht wußte, was es war, ihn wahrscheinlich für Giftgas hielt.


  Doc veränderte seine Position, fand Martin Space und seine Frau, deren Beine gefesselt waren, und lud sie sich je auf eine Schulter.


  »Nein, das werden Sie nicht«, sagte jemand und traf ihn dreimal rasch hintereinander mit der Faust. Es war Kit Merrimore.


  »Hören Sie auf damit!« erklärte Doc ihr barsch. Danach half sie ihm, aus dem Kreis herauszukommen, indem sie einem von Lupps Männern ein Bein stellte.


  Sie gelangten aus der Qualmwolke heraus. Doc band die beiden Spaces los und sagte: »Rennen Sie!« Und sie rannten.


  Der Mann, den Doc durch seinen Faustschlag aus dem Qualm hinausbefördert hatte, hockte auf dem Boden und sah sie.


  »Hier sind sie!« schrie er laut.


  Er hätte lieber rufen sollen, dort rennen sie. So kamen seine Kumpane auf die Stelle zugerannt, von der sie seine Stimme hörten, und bis dahin hatte Doc die drei Gefangenen auf die andere Seite der Rauchwolke geführt – und wieder in sie hinein.


  Wieder in den Tarnqualm hineinzugehen, war ein kluger Schachzug, denn sie waren hier mitten auf einer Lichtung von beträchtlicher Größe. Bis sie zu deren Rand gelangten, würden sie von Kugeln durchsiebt worden sein.


  Aber ihre Gegner dachten offenbar, durch irgendein Wunder seien Doc und die Gefangenen bereits in den Dschungel hinübergelangt und schossen wild um sich. Inzwischen hielten sich Doc und seine Gruppe einfach in der Rauchwolke und gingen mit ihr mit, als sie auf die andere Seite der Lichtung zutrieb. Kit Merrimore zog ihre schicken, aber zum Schleichen unpraktischen Stiefel aus, und danach war es erstaunlich, wie leise sie sich bewegen konnte.


  Die Gruppe gelangte zum Dschungelrand und in den Dschungel hinein. Es wurde nicht mehr gesprochen als unbedingt nötig. »Vorsicht, ein Ast!« oder »Dort scheint es leichter durchzugehen«, war alles, was man sich zuraunte.


  Nachdem sie etwa eine halbe Meile gegangen waren, blieb Kit Merrimore stehen, sah Doc Savage an und schüttelte den Kopf.


  »Was für eine alberne Gans ich doch gewesen bin«, sagte sie. »Ich ließ mich einwickeln, sie zu finanzieren. Lupp ist ein ehemaliger Gangster. Als er für diesen Job Leute brauchte, holte er sich seine einstigen Kumpane. Aber die hatten miteinander nicht genug Geld, ein Flugzeug zu kaufen oder sonstwie die Reise hierher zu finanzieren, und so machten sie mir vor ...«


  Doc erklärte ihr, daß er all das mitgehört hatte, so daß sie es nicht noch einmal zu wiederholen brauchte.


  »Lupp und seine Männer werden jetzt Jagd auf uns machen«, sagte er, »und sie sind uns immer noch recht nahe. Welches ist die beste Richtungen die wir uns wenden sollten?«


  »Nach Ost«, sagte Martin Space. »Es liegt am anderen Ende des Tals. Von hier aus kann man es nicht sehen.«


  Also wandten sie sich in diese Richtung.


  »Und was ist mit Ihren Männern?« fragte Kit Merrimore. »Sind sie denn nicht hier?«


  »Die sind imstande, sich um sich selber zu kümmern«, sagte Doc. Aber dann fiel ihm etwas ein, was Monk und Ham brennend interessiert haben würde. »Was ist eigentlich aus dem Schwein und dem Schimpansenaffen geworden?«


  »Ach, so nennen Sie den Minigorilla?« lächelte das Mädchen. »Nun, sie müssen irgendwo hier im Dschungel stecken. Sie konnten sich nie an Lupp gewöhnen und flitzten ihm davon, als er Martin Space und dessen Frau überfiel.«


  Martin Space sagte: »Wir sahen das Luftschiff


  landen und rannten darauf zu. Wir ahnten nicht, daß es Lupp war.«


  Doc fragte: »Und was ist mit den Ostianern?«


  »Ich schätze, die haben das Luftschiff auch gesehen«, sagte Martin Space. »Aber die werden erst ein langes Palaver abhalten und Goa und ihre anderen Yogis befragen, ehe sie etwas unternehmen. Das kann noch lange dauern.«


  »Werden sie auf unserer Seite sein?« fragte Doc. »Oh, bestimmt«, erklärte Martin Space. »Sie sind meine Freunde.«


  Kurz danach begannen Gestalten rund um sie im Dschungel aufzutauchen. Es wären groteske Burschen mit unglaublich langen Armen, großen Köpfen, Körpern, die zum größten Teil aus Bauch bestanden, und recht kümmerlichen Beinen. Alle waren blau am Körper, die einen mehr, die anderen weniger.


  Jeder Mann hatte eine kurze dicke Stange dabei, die aus Mahagoniholz zu bestehen schien, und an ihrem Ende hatten die Stangen Schlingen, die geflochtenen Lassoleinen ähnelten.


  Allem Anschein nach hatten sie vor, Doc und die anderen mit diesen merkwürdigen Stangenlassos zu fangen.


   


   


  17.


   


  Doc Savage sprang zurück, hob einen langen herabgefallenen Ast auf und schlug damit nach dem nächststehenden Ostianer. Mit seinen überlangen Armen hangelte der sich wie der Blitz in die Bäume hinauf. Doc schwang weiter den langen Ast und entmutigte dadurch die Angreifer.


  »So, sie sind also Ihre Freunde!« bemerkte Kit Merrimore trocken zu Martin Space.


  Space sagte, als ob das alles erklärte: »Dies sind Ostianer der unteren Kaste.«


  »Untere oder obere Kaste – wo ist da der Unterschied?« sagte das Mädchen. »Sie scheinen es jedenfalls ernst zu meinen.«


  »Diese Männer sind primitive Ignoranten, die in ihrem Aberglauben befangen sind. Sie halten alle Weißen für böse Geister oder Teufel.«


  »Wenn sie die Geschichte der Indianer kennen würden«, erklärte Kit Merrimore, »lägen sie damit gar nicht mal so schief.«


  Doc schlug weiter mit dem armdicken Ast um sich, und die Ostianer waren offenbar verblüfft, daß jemand das mit solcher Leichtigkeit tun konnte. Aber dann wagten sie sich langsam wieder näher heran. Sie wandten eine Strategie an, die Indianer immer im Kampf bei Wagenburgen der Weißen angewendet hatten. Sie rannten im Kreis herum und sprangen gelegentlich Doc oder einen aus seiner Gruppe an. Dabei hielten sie stets ihre Lassostöcke bereit.


  »Das ist doch das Verrückteste, was ich je erlebt habe«, japste Kit Merrimore. »Wenn diese Szene irgendwo im Kino auf der Leinwand vorgeführt würde, würden sich die Zuschauer totlachen«


  »Aber diesen Zuschauern würde nichts drohen«, sagte Martin Space, »was uns jeden Augenblick passieren kann.«


  »Sie meinen, die würden uns mit den Lassoschlingen erwürgen?«


  »Es liegt in ihrer Religion begründet«, sagte Space im Tonfall eines Professors, der seinen Studenten erklärt, warum ein Käfer fünf Beine habe. »Sie glauben, daß sie in die Hölle kommen, wenn sie jemand töten. Aber wenn sie jemand eine Schlinge um den Hals ziehen, und er erstickt, meinen sie, er sei von selbst gestorben. Sie verstehen eben nicht, was das Ersticken verursacht. Übrigens ist diese Methode in der Südsee weit verbreitet. Viele Eingeborenen auf den Inseln erwürgen ein Huhn, statt ihm den Hals umzudrehen, wenn sie es essen wollen. Mit anderen Worten ...«


  »Bitte hören Sie auf!« stöhnte die junge Frau, der man Sensationslust nachsagte.


  Sie hatte die Worte kaum heraus, als sie ihnen ein wildes »letsch!« folgen ließ. Ein Ostianer hatte sie, mit der Lassoschlinge am Stiel, gefangen. Sie wollte den Kopf zurückziehen, aber dadurch zog sich die Schlinge nur enger um ihren Hals.


  Indessen stießen alle Ostianer ein Freudengeheul aus und schickten sich zu einem neuen Angriff an. Doc griff instinktiv nach seiner Ausrüstungsweste, aber er hatte keine der Rauchbomben mehr, die sich als so wirkungsvoll erwiesen hatten. Im Gegensatz zu seinen Helfern trug er auch keine der kleinen Kompakt-Maschinenpistolen bei sich, denn er war immer der Meinung, wenn man Waffen trug, machte es einen davon abhängig. Es war nicht das erste Mal, daß ihn diese Theorie in die Klemme brachte.


  Eine Lassoschlinge fing Docs Arm ein. Aber der blaue spinnenarmige Mann wurde, als er an der Lassostange zu reißen versuchte, vielmehr selber in den Bereich von Docs Faust gerissen. Ein anderer Mann sprang hinzu, erkannte offenbar nicht, wie töricht das war, und versuchte Doc zu packen. Der blaue Bursche war stark in den Armen, aber schwach in den Beinen. Bevor Doc ihn jedoch zurückschleudern konnte, war ein weiterer über ihm.


  Doc griff nach seinen Tränengasampullen. Er hatte nur noch eine, und wenn möglich wollte er sich die für später aufsparen. Es sah nicht so aus, als ob ihm das gelingen würde.


  In diesem Augenblick war ein Geräusch wie von einer platzenden Pianosaite zu hören. Ein Ostianer kippte vornüber. Ihm war ein Auge herausgeschossen worden.


  Der Abschußknall des Gewehrs traf Sekundenbruchteile später ein. Weitere Schüsse folgten, und manche der Kugeln trafen.


  Doc brauchte nicht Kit Merrimore »Lupp!« rufen zu hören, um zu wissen, was geschah.


  »Rennen Sie!« befahl der Bronzemann.


  Sie hatten dabei keine Schwierigkeiten. Die Ostianer hielten inne und starrten einander an. Wenn einer von ihnen von einer Kugel getroffen wurde, gafften sie ihn mit offenem Mund an und kickten ihn in die Rippen, damit er wieder auf stehen sollte. Sie wußten einfach nicht, was Schüsse und Kugeln bedeuteten.


  Doc fuhr herum und schrie ihnen in einem Dialekt zu, von dem er meinte, daß sie ihn noch am ehesten verstanden: »Rennt! Die fremden Teufel töten euch!«


  Die Ostianer schenkten ihm keinerlei Beachtung, sondern benahmen sich wie kopflose Hühner, wenn eines von ihnen gejagt wird. Sie hatten offenbar verstanden, was Doc rief, reagierten aber völlig falsch. Einer von ihnen schrie, wenn die Götter ihnen einen Donnerteufel schickten, würden sie das wohl auch verdient haben. Zumindest bekam Martin Space, der ihre Sprache verstand, das aus ihren Schreien mit. Aber dann tauchten sie endlich doch im Dschungel unter. Lupp und seine Männer schickten ihnen einen wilden Kugelhagel hinterher.


  »Los, weiter!« befahl Doc.


  »Und Sie?« japste Kit Merrimore.


  »Sie sollen weiterrennen!« sagte Doc, und irgend etwas war in seiner Stimme, das sie unwillkürlich gehorchen ließ. Es war lange her, seitdem sie von irgend jemand Befehle entgegengenommen hatte. Als sie sich dessen bewußt wurde, machte sie das wütend, und sie blieb stehen.


  »Los, kommen Sie!« rief Martin Space ihr zu.


  »Ich laß mich von niemand herumkommandieren!« schimpfte Kit Merrimore. »Mit anderen kann der Bronzekerl das vielleicht tun. Mit mir nicht!« Martin Space bewies nun, daß er Charaktere gut einschätzen konnte. »Sie sind eine junge Frau mit viel Intelligenz, aber wenig Urteilsvermögen«, sagte er. »Jener Bronzekerl, wie Sie ihn nennen, ist einer der bemerkenswertesten Männer, die je gelebt haben. Schon zu der Zeit, da ich mich zu meiner Neuguinea-Expedition aufmachte, hatte er einen geradezu legendären Ruf. Es ist keine Schande, von ihm Befehle entgegenzunehmen.«


  »Wenn Sie eine Frau wären, würde ich Ihnen jetzt eine Ohrfeige geben«, fauchte Kit Merrimore, die es nicht gewohnt war, daß ihr die Wahrheit ins Gesicht gesagt wurde.


  Mrs. Space, die bisher noch nichts gesagt hatte, schaltete sich nun ein. »Ich bin eine Frau«, sagte sie, »und Sie können ja mal versuchen, mich zu ohrfeigen. Ich würde prompt Zurückschlagen.«


  Kit Merrimore wurde noch wütender, bis sie schließlich in lautes Lachen ausbrach.


  »Also gut, rennen wir«, sagte sie.


   


  Doc Savage war aus zwei Gründen umgekehrt, obwohl ihm einer genügt hätte: Er wollte das Leben der törichten blauen Ostianer retten. Und er wollte Lupp und seine Männer von der Spur von Martin Space, dessen Frau und Kit Merrimore abbringen. Mit dem, was er tat, erreichte er beides.


  Er zeigte sich einfach Lupps Bande, und sie begann zu johlen und zu schießen. Doc schlüpfte hinter einen dicken Baum, nachdem er sich schon vorher umgesehen hatte, schmiegte sich flach auf die Unebenheiten des Bodens, setzte sich ab und hinterließ eine deutliche Spur.


  Ein Rudel kläffender Fuchshunde hätte nicht mehr Lärm dabei machen können, einer heißen Spur zu folgen, als Lupp und seine Männer. Sie mußten über reichlich Munition verfügen, denn sie gingen sehr verschwenderisch damit um. Keine Kugel kam jedoch auch nur in die Nähe von Doc. Er konnte stets einen weiten Abstand zu den Verfolgern halten.


  Dies schien sie mehr und mehr zu entmutigen, und so wandte Doc einen alten Trappertrick an. An einer weichen Stelle im Boden, wo deutliche Abdrücke Zurückbleiben würden, ließ er sich hinfallen und zog sein rechtes Bein nach, als ob er getroffen worden wäre.


  Die Verfolger heulten triumphierend auf, als sie zu dieser Stelle kamen. Doc lockte sie etwa eine Meile weit zur Nordwand des Ringgebirges hinüber, ging dort in die Bäume hinauf und schwang sich mit einer Leichtigkeit von Ast zu Ast, die einem Trapezakrobat im Zirkus Ehre gemacht haben würde. Für seine Verfolger endete dadurch die Spur plötzlich. Sie ergingen sich in Flüchen und gegenseitigen Beschimpfungen.


  Bis dahin hatte Doc längst Kit Merrimore, Martin Space und dessen Frau wiedergefunden. Kit Merrimore hatte ein süßes Lächeln für den Bronzemann. Sie war überhaupt eine bemerkenswerte junge Frau, denn auch in Krisensituationen verlor sie nicht etwa die Nerven, sondern versuchte weiter, den Bronzemann mit ihrem Charme zu umgarnen. Sie kannte Doc eben nicht, denn sonst würde sie damit erst gar keine Zeit verschwendet haben.


  »Halten Sie es wirklich für sicher, sich nach Ost zu wagen?« fragte Doc.


  »Absolut sicher«, sagte Martin Space. »Goa ist mein Freund.«


  »Das waren angeblich auch die Ostianer vorhin«, bemerkte Kit Merrimore trocken.


  Als sie dann erstmals Ost zu sehen bekamen, standen sie alle sprachlos da und wagten kaum zu atmen.


  Ost war gänzlich schwarz, so glänzend schwarz, daß einem davon fast die Augen weh taten. Die Pyramiden schienen aus einem polierten schwarzen Stein zu bestehen. Es sah aus, als ob – sich nach oben verjüngend – jeweils auf eine größere Steinscheibe immer eine etwas kleinere gesetzt worden war, um die Häuser zu bauen. Aber das war nur der äußere Eindruck, denn bestimmt waren die einzelnen Steinscheiben Stockwerke.


  Jedes Gebäude war in exakten geometrischen Proportionen gebaut. Alle waren genau in einem Halbkreis angeordnet, wie ein C mit seiner offenen Seite zu einer mächtigen überhängenden Klippenwand hin. Eine Mauer verband die Gebäude untereinander.


  Die gigantische Größe dieser überhängenden Klippenwand und die Tatsache, daß der Überhang mehrere hundert Meter ausmachte, wurde erst sichtbar, wenn man näher kam. Den Umrissen nach schien es in etwa die Stadt, die auf See gesehen worden war, und doch irgendwie anders. Dort hatte Ost fluoresziert und war gleichzeitig vage in den Umrissen gewesen wie ein unterbelichtetes Foto.


  Martin Space streckte weisend den Arm aus. »Der Tempel von Goa dem Mächtigen«, sagte er.


  Es gab keinen Zweifel, daß er die auf dem Kopf stehende Pyramide meinte. Wie die anderen bestand sie aus schwarzem Stein, und auf dem Kopf stand sie deshalb, weil sie von der überhängenden Klippenwand herabhing. Wegen dieser unglaublichen Stellung wirkte sie noch größer als die anderen, war es wahrscheinlich aber gar nicht.


  »Der schwarze Fels besteht allem Anschein nach ganz aus magnetischem Eisenoxyd«, sagte Doc.


  Martin Space nickte. »Ja, dem Mineral, das Eisenmetall anzieht wie ein Magnet.«


  »Whew!« japste Kit Merrimore. »Ich fürchtete schon, wir seien hier in einem Land, wo die Naturgesetze auf den Kopf gestellt werden. Dabei ist es ganz einfach so, daß die Klippenwand aus Magneteisenstein besteht, der Tempel oder was immer ebenfalls, und sie ziehen sich gegenseitig an. So kommt es, daß der Tempel an der Unterseite des Überhangs hängen kann.«


  Martin Space nickte erneut. »Aber lassen Sie sich trotzdem warnen.«


  »Wovor?«


  »Sie werden in Ost Dinge finden, die viel schwerer zu erklären sind«, sagte Space. »Aber nichtsdestoweniger, auch wenn dies auf den ersten Blick unmöglich erscheint, läßt sich dennoch alles absolut logisch und wissenschaftlich erklären. Alles! Denken Sie daran, denn es könnte Ihnen helfen, nicht um Ihren Verstand zu kommen.«


  »Sie lassen es klingen«, sagte Kit Merrimore, »als ob wir uns hier an einem regelrecht gespenstischen Ort befinden.«


  »Der Ort ist noch nicht einmal so ungewöhnlich wie die Bewohner, denen Sie hier begegnen werden«, entgegnete Space.
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  Sie gelangten zwischen intensiv kultivierte Felder, als sie näher auf Ost zugingen. Aber zuerst gab es da eine niedrige Mauer, die sich quer durch das Tal zog, mit tieferen Durchlaßstellen, die mit Staketen besetzt waren. Das alles wohl, um die wilden Ziegen und anderen halbdomestizierten Tiere abzuhalten. Aber Doc als scharfer Beobachter bemerkte, daß die Tiere wohl doch im Sprung über die Mauer würden hinwegsetzen können.


  In Abständen waren auf der Mauer Stangen auf-gestellt, mit einer Konstruktion oben, die sich im Wind windmühlenartig drehte, mit Lederstreifen, die dabei klatschende Geräusche abgaben und wohl Krähen und Bussarde verscheuchen sollten.


  Auf den Lederstreifen bemerkte Doc geheimnisvolle Zeichensymbole, und abgesehen davon, daß sie als Vogelscheuchen dienten, waren diese merkwürdigen Windmühlenkonstruktionen wohl auch noch etwas ähnliches wie die Gebetsmühlen der Tibetaner. Bei jeder Drehung wurde für den Erbauer und Besitzer des Rades ein Gebet zum Himmel geschickt.


  Die Felder waren so intensiv kultiviert wie Treibhausbeete. Jedes Beet wurde von einer kleinen Steinumrandung eingefaßt, und es gab Wasserrinnen, die zur Bewässerung dienten.


  Alle Arbeit in diesen Feldern schien plötzlich unterbrochen worden zu sein, denn hier und dort standen noch Körbe herum, gefüllt mit Dünger, und Hacken und Rechen lagen da, als ob sie mitten in der Arbeit fallengelassen worden waren.


  »Als sie das Luftschiff sahen, sind sie zum Tempel geflohen«, sagte Martin Space.


  Die schwarzen Pyramiden und die Verbindungsmauer von Ost schienen immer größer zu werden, als Doc und die anderen näher kamen, und erst recht der gigantische Felsüberhang. Jetzt sah man, daß er fast über die halbe Stadt Ost hinwegreichte, sie wie ein Schirmdach überspannte.


  »Whew!« hauchte Kit Merrimore. »Sind die Bewohner von Ost eigentlich unsichtbar oder was?«


  Als Martin Space ihr darauf nicht sofort eine Antwort gab, starrte sie ihn an und ihre Augen wurden immer größer. »Sind sie das etwa?« japste sie.


  »Oh, das gerade nicht«, murmelte Martin Space. »Aber sonst werden Sie hier einige Dinge erleben, die Sie um Ihren Verstand fürchten lassen werden.«


  Die schwarze Mauer, die die Pyramiden untereinander verband, war zu hoch, um sie zu überspringen, selbst mit Hilfe eines Sprungstabes. Sie war glatt wie Glas, so daß man sie auch nicht überklettern konnte. Aber an einer Stelle gab es einen rechteckigen Durchlaß, eine Art Steinschiebetor. Doc Savage und die anderen gingen hindurch.


  »Ich weiß nicht, was jetzt passieren wird«, sagte Martin Space. »Aber bewahren Sie Ihren kühlen Kopf.«


  Kit Merrimore sah sich um, nachdem sie durch den Durchlaß in der Mauer gegangen waren. Niemand war zu sehen. Voraus war eine ebene Fläche und rechts und links die Reihe der pyramidenartigen Häuser. Und noch etwas war verblüffend: die unglaubliche Sauberkeit. Nirgendwo lagen liegengelassene Gegenstände herum. Kein Korb. Kein Werkzeug. Kein Trinkbecher. Nichts. Nicht ein einziges Kleidungsstück war zu sehen. Nicht einmal Staub oder Schmutz.


  Und es gab auch keinerlei Geräusche. Alles war totenstill. Nur der schwarze Magneteisenstein, aus dem alles gebaut war, blitzte und glitzerte. Eine unheimliche Stille.


  Mrs. Space sagte: »Goa – wenn ich ihn sehe – dann fühle ich mich immer so, wie sich die Ägypter gefühlt haben müssen, als sie die Israeliten durch das Wasser des Roten Meers gehen sahen.«


  Martin Space, für den diese Worte wohl der Anstoß waren, blieb stehen und sagte: »Mr. Savage, vielleicht sollte ich lieber versuchen, etwas klarzustellen, bevor wir weitergehen.«


  Auch Doc war unwillkürlich stehengeblieben. Die unheimliche Stille umgab sie wie etwas Drohendes.


  Doc Savage sagte: »Diese Leute sind Hindu-Abkömmlinge, Anhänger des ursprünglichen Yogiglaubens, und das schon seit Jahrhunderten.« Martin Space nickte. »Ja, Sie haben anscheinend einen sehr scharfen analytischen Verstand. Ich hoffe, Sie werden erkennen, daß alles, was Sie hier sehen werden, absolut wirklich und möglich ist. Mit Ihrer Bemerkung, daß die Bewohner von Ost Hindu- und Yoga-Abkömmlinge sind, haben Sie jedenfalls genau ins Schwarze getroffen.«


  »Kennen Sie die Geschichte der Ostianer?« fragte Doc.


  »Sie bewohnten einmal eine Stadt, die in dem heutigen Indochina liegt«, erwiderte Space. »Ob es jene verlassene alte Stadt war, die vor ein paar Jahren im Dschungel von Indochina gefunden wurde und von der Fotos durch die gesamte Weltpresse gingen, weiß ich nicht. Niemand konnte bisher erklären, was aus den Bewohnern geworden ist, die sie gebaut hatten und vor Jahrhunderten verschwunden sind.«


  »Ja, das stimmt«, sagte Doc.


  »Die alten Ostianer wurden von einer Seuche aus ihrer Heimatstadt vertrieben«, fuhr Space fort. »Ihre Yogis oder Medizinmänner führten sie hier auf diese Insel. Es muß eine schreckliche Überfahrt gewesen sein, aber Boote waren auch damals schon bekannt, obwohl es lange vor Christi Geburt war.


  Sie kamen in dieses Tal und zu dem schwarzen Zauberberg. Wegen des Berges blieben sie dann auch hier. Sie und ich wissen, daß er aus Magneteisenstein besteht aber die Ostianer schrieben ihm Zauberkräfte zu.”


  »Und sie sind niemals von hier weggegangen?« fragte Doc.


  »Oh, nein. Wie gesagt, sie sind Anhänger der Yogilehre. Von luxuriösem Leben halten sie nichts, dafür umso mehr von Meditation. Ein Yogi verbringt seine Zeit lieber damit, dazusitzen und über die Mysterien des Lebens nachzudenken, als zu versuchen, eine Menge Geld zu verdienen.«


  »Dann ist es hier genau umgekehrt wie in New York«, bemerkte Kit Merrimore trocken.


  »Dreiundzwanzig bis vierundzwanzig Jahrhunderte unablässiger Meditation erklären, was Sie hier bald sehen werden oder bereits gesehen haben«, schloß Martin Space. »Kommen Sie. Wir wollen jetzt mit Goa sprachen.«


  Er ging zu einer Stelle unter dem seltsamen Tempel, der von der Unterseite des Felsüberhangs herabhing. Sie folgten ihm dorthin, und ein starkes dünnes Seil mit Knoten in Abständen von etwa dreißig Zentimetern wurde von dem auf dem Kopf stehenden Tempel herabgelassen.


  Goa kam an dem Seil herabgeklettert.


  Doc und seine Helfer hatten ihn ja schon vorher gesehen, und an seiner Erscheinung war deshalb nichts Neues. Der Meisteryogi, als der er sich herausgestellt hatte, war derselbe spinnenarmige Mann, der vor ihnen im Dschungel auf getaucht war und ihnen gewinkt hatte, ihm nach Ost zu folgen.


  Sein Alter lag zweifellos über siebzig. Er war in ein enorm langes rotes Tuch gekleidet, das er sich um den Körper gewickelt hatte und dessen Ende er eingesteckt hatte. An der Art, wie er sich das Seil herabließ, sah man, daß er trotz seines Alters große Kraft in den Armen haben mußte. Als er dann sprach, war es in ausgezeichnetem Englisch.


  »Sie wollen jetzt bitte dieses Seil erklettern. Oben werden Sie einen Raum finden, in dem wir reden können«, sagte er.


  Doc Savage testete das Seil. Es schien zu halten. Martin Space kletterte als erster hinauf. Er schien darin schon Übung zu haben. Seiner kräftig gebauten Frau schien es ebenfalls keine Schwierigkeiten zu machen. Dann folgte Kit Merrimore und schließlich Doc Savage. Goa ließen sie am Fuße des Seils zurück.


  Doc zog sich oben durch ein Loch in einen quadratischen schwarzen Raum, der gänzlich leer war und nur von dem Licht erhellt wurde, das durch den Einstieg fiel. Eine andere Öffnung hatte der Raum nicht.


  Kit Merrimore schaute durch das Loch hinunter und sah Goa am unteren Ende des Seils stehen.


  »Er läßt es mir kalt über den Rücken laufen«, sagte sie.


  Im nächsten Augenblick fuhr sie hoch und schrie auf. Goa stand plötzlich neben ihr. Und er war nicht das Seil hinauf geklettert!


  Kit Merrimore starrte ihn an. »Sind – sind Sie ein Zwilling von ihm?« japste sie.


  »Ich habe die ganze Zeit hier gestanden«, sagte Goa ganz ruhig.


  Kit Merrimore blickte ihn erstaunt an. Sie glaubte immer noch zu wissen, wenn sie auf den Arm genommen werden sollte, und das schien ihr gar nicht zu gefallen.


  Doc Savage kam ihr in dem, was sie sagen wollte, zuvor.


  »Goa ist ein Meister der Selbstprojektion«.


  Die junge Frau verstand, was er damit meinte. Einen Moment lang starrte sie ihn an, als ob sie ihn einen Lügner nennen wollte, aber dann besann sie sich, fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und sagte: »Ich – ich bin dafür wohl einfach ein bißchen zu modern. So etwas gibt es doch nicht!«


  »Sie haben aber gerade den Beweis dafür gesehen«, erwiderte der Bronzemann. »Goa stand die ganze Zeit hier, während Sie ihn unten vor dem Seil stehen sahen.«


  »Es ist irgendein Trick dabei«, schnappte das Mädchen.


  Doc schüttelte den Kopf. »In diesem Fall scheint es wirklich so zu sein. Wie das im einzelnen erreicht wird, kann ich im Moment auch nicht erklären, aber jedenfalls ist bekannt, daß das menschliche Gehirn winzige elektrische Felder erzeugt und daß Nervenimpulse elektrischer Natur sind. Daher ist nicht ausgeschlossen, daß das Gehirn elektromagnetische Wellen aussendet, genau wie eine Rundfunkstation, nur natürlich nicht derselben Wellenlänge und Art.«


  »Verdammt, das glaub ich einfach nicht«, sagte Kit Merrimore.


  »Meine Männer und ich selbst haben Goa ganz deutlich mehrere Meilen von hier an der Küste und später im Dschungel gesehen«, erklärte Doc. »Und Sie werden sich erinnern, daß viele Matrosen die Stadt Ost gesehen haben, ein Bild, das Goa durch seine Geisteskräfte projiziert haben muß.«


  »Okay«, erwiderte Kit Merrimore, »das genügt. Ich glaube jedoch nichts davon. Ich glaube nichts, was mir nicht jemand so erklären kann, daß ich es verstehe.«


  »Die Wissenschaft hat viele der Mysterien des Orients nicht erklären können«, erinnerte Doc.


  Goa warf ganz ruhig ein: »Es gibt wichtigere Dinge zu diskutieren, als was ich kann und was ich nicht kann.«


  »Was?« fragte Doc.


  »Kein sehr angenehmes Thema«, erwiderte der seltsame spinnenarmige Mann. »Tod.«


  Dem Bronzemann war nichts anzumerken, aber Kit Merrimore wurde eine Schattierung blasser.


  »Wessen Tod?« fragte Doc.


  Martin Space war es, der darauf antwortete. »Mein eigener und der meiner Frau«, sagte er. »Und wahrscheinlich auch das Leben von dieser jungen Lady, von Ihnen und Ihren Männern.«


  Goa nickte. »Auch mein eigenes, möchte ich hinzufügen.«


  Martin Space sah den seltsamen alten blauen Mann mit dem umgewickelten roten Tuch eindringlich an. »Es tut mir leid, Goa. Wir wurden Freunde, und Sie benutzten Ihre Geisteskräfte zu dem Versuch, von der Außenwelt Hilfe herbeizurufen, die mich und meine Frau in die Zivilisation zurückbringen würde.«


  Doc hörte sehr interessiert zu. »Kennen Sie einen Matrosen namens Ben Brasken?« wandte er sich an Goa.


  »Nein«, erwiderte der alte Mann, »außer, daß ich gewissermaßen Ihre Gedanken lese. Dies ist eine meiner besonderen Geisteskräfte. Aus Ihren Gedanken lese ich, daß Ben Brasken jemand ist, der meine Projektion der Stadt auffing,«


  Kit Merrimore blickte verblüfft. »Dann ist Ben Brasken also niemals hier gewesen?«


  »Nein«, entgegnete Doc. »Er war nicht hier, ganz einfach, weil es physikalisch unmöglich war. Ben Brasken hatte nicht die Kräfte eines Yogis. Was geschah, ist folgendes: Ben Brasken war eine träumerische Natur, und so war er empfänglicher für Goas Gedankenprojektion als die anderen Matrosen der Benny Boston. Ben Braskens Geist wurde soweit beeinflußt, daß er in einen komatösen Zustand verfiel.


  Er verkroch sich in einem abgelegenen Winkel des Schiffes, wahrscheinlich in einen, in den er sich für gewöhnlich immer zurückzog, wenn er allein sein wollte. Dort blieb er tage- und wochenlang, nicht ganz bei sich, sondern ständig unter dem Bann von Goas projizierten Gedanken. Und in diesem hypnoseähnlichen Zustand fertigte er auch die beiden Eisenblocks an.« Der Bronzemann hielt inne und sah Goa an.


  »Natürlich schloß ich in meine projizierten Gedanken Instruktionen ein, wie man hierher gelangen könnte«, sagte Goa. »Ebenso sandte ich Gedankenbilder von Martin Space und seiner Frau.«


  Doc Savage nickte. »Es gibt aber noch etwas, was Ben Brasken erwähnte und was Sie bisher nicht erklärt haben.«


  »Was?«


  »Etwas, das Ben Brasken den großen Horror nannte.«


  Draußen und drunten war es nicht mehr länger still. Als Doc mit seiner Gruppe nach Ost gekommen war, war diese gespenstische Stille das Auffälligste gewesen. Aber jetzt gab es Geräusche, leise Rufe zumeist, aber gelegentlich auch einen lauteren Schrei. Im Laufe der folgenden Minuten waren mehr und mehr Schreie zu hören.


  Goa schienen diese Geräusche mehr zu interessieren als die mit Doc und den anderen geführte Unterhaltung.


  »Der Horror und die Angst?« sagte er geistesabwesend. »Oh, die kann wohl Martin Space am besten erklären.«


  Space nickte. »Goa ist mein Freund, verstehen Sie? Er ist der einzige Freund, den ich hier habe und den irgendein Weißer hier haben kann. Es war anders, als wir erstmals hierherkamen. Als wir durch reinen Zufall auf diesen Ort stießen und an Seilen in dieses Tal heruntergeklettert kamen. Manche der Eingeborenen waren damals noch freundlich zu uns. Aber dann tötete Lupp einige von ihnen, als er von hier entkam.«


  »Das wußte ich nicht«, sagte Doc.


  Space nickte. »Nur Goas Warnung rettete mir damals das Leben.«


  Das Stimmengemurmel drunten wurde lauter und drohender.


  Doc wandte sich an Goa. »Worin unterscheidet sich Ihr Glaube von dem der anderen Ostianer?« Goa zuckte die Achseln. »Sie haben eben eine ganz andere Mentalität. Angestrengtes Denken ist harte Arbeit, und während der letzten paar Generationen haben sie damit aufgehört, weil es ihnen zu beschwerlich war. Ich bin der letzte der großen Denker. Das menschliche Gehirn ist wie ein Muskel, der verkümmert, wenn man ihn nur selten gebraucht. Was die Frage nach dem Leben dieses Mannes, Martin Space, betrifft – warum sollte er sterben?«


  Dafür gab es wirklich keinen Grund.


  Doc sagte: »Lupp ist also zurückgekommen.«


  »Das hatten wir die ganze Zeit befürchtet«, murmelte Space.


  »Warum kam er zurück?«


  Space sah Goa an, und der alte Mann zuckte wieder in durchaus menschlicher Manier die Achseln.


  »Eigentlich liegt kein Grund vor, es Ihnen vorzuenthalten«, sagte er. »Das Unglück bestand darin, daß Lupp von dem Schatz erfuhr.«


  Space schaltete sich wieder ein. »Als diese Leute ihre alte Heimat verließen, brachten sie den ganzen Reichtum mit, den Generationen von ihnen angehäuft hatten. Auf die Gefahr hin, daß es wie eine abgedroschene Phrase klingt, möchte ich sagen, daß sie Gold- und Juwelenschätze mitbrachten, wie Sie es sich niemals träumen lassen. Sie wissen wahrscheinlich, daß selbst heute noch die größten gehorteten Reichtümer in Indien zu finden sind. Dieser Hortungsinstinkt muß wohl rassenbedingt sein.«


  Kit Merrimore schaltete sich ein: »Lupp sagte mir, er hätte zwei geschliffene Diamanten so groß wie Kinderfäuste gesehen!«


  Space nickte. »Zweifellos die Augen von einem Götzenstandbild. Solch große Diamanten werden fast immer für solche Zwecke verwandt.«


   


  Drunten hallten erneut Schreie auf. Sie waren von wütender Schärfe.


  Goa ging zu der Öffnung im Boden und starrte hinunter. Von unten wurde zu ihm heraufgeschrien. Daraufhin sah Goa Doc und die anderen an.


  »Schade, daß Sie nicht die Fähigkeit der Selbstprojektion besitzen«, sagte er leise. »Sonst könnten Sie ihnen vormachen, daß Sie anderswo wären. Ich selbst beispielsweise könnte ihnen auf diese Weise entkommen.«


  Doc ging zu dem Loch und sah ebenfalls hinunter. Unten wimmelte es jetzt förmlich von blauen spinnenarmigen Gestalten. Sie waren mit den merkwürdigen Lassostöcken bewaffnet und hatten Holzscheite, Reisigbündel und große Krüge bei sich, die eine Art Öl zu enthalten schienen.


  »Es sieht so aus, als ob sie es ernst meinen«, sagte Kit Merrimore.


  Der alte Goa redete nun, als ob er einer von ihnen wäre. »Lupp und seine Männer haben einige von ihnen getötet. Daher haben sie beschlossen, alle Weißen im Tal zu töten. Für sie ist dies eine naheliegende Schlußfolgerung. Man kann sie ihnen beinahe nicht verdenken.«


  »Sie werden aber einige Schwierigkeiten bekommen, wenn sie Lupp angreifen sollten«, sagte Doc. »Lupp und seine Männer sind mit Maschinengewehren und anderem modernen Kriegsgerät bewaffnet.«


  Kit Merrimore schob ihr Kinn vor.


  »Wenn Sie glauben, daß ich mich so einfach abmurksen lasse«, schnappte sie, »sind Sie schief gewickelt.« Sie fuhr herum und sah Goa an. »Was gibt es hier, womit man sich verteidigen kann?«


  Goa zuckte die Achseln. »Nichts.«


  Kit Merrimore blinzelte ihn an. »Hören Sie mal! Sie kommen mir höchst verdächtig vor. Angeblich sollen Sie eine Art Yogi oder Medizinmann sein, der sein Leben mit Dasitzen und Meditieren verbringt. Wie kommt es dann, daß Sie Englisch sprechen, als ob Sie das Ihr Leben lang getan hätten?«


  Goa zuckte wieder die Achseln und spreizte die Hände.


  »Mein Freund Martin Space ist lange Zeit hiergewesen. Lupp und der Chinese, Two-Bit, war ebenfalls hier, und von ihnen habe ich die Sprache gelernt. Ich brauche nicht lange, um etwas zu lernen. Mein Gehirn ist ein Lagerhaus, das ich stets wohl in Ordnung halte.«


  Ein Rauchdunst lenkte ihre Aufmerksamkeit erneut zu der Öffnung im Boden hin. Die Ostianer hatten unten einen Scheiterhaufen errichtet und angebrannt und in das Feuer ihr Öl gegossen. Qualmwolken stiegen jetzt hoch. Andere Ostianer kamen mit weiterem Brennmaterial gerannt.


  Space schluckte. »Offenbar haben sie vor, uns hier auszuräuchern« Er sah fragend seine Frau an.


  »Es ist schon gut, Martin«, sagte sie.


  Kit jedoch sagte, mehr in einer Willensbekundung als in Panik: »Ich bin aber nicht bereit zu sterben – noch längst nicht.«


  Der alte Goa seufzte. »Ich glaube, daß es einen Teil des Menschen gibt, der niemals stirbt. Ich gestehe, ich bin neugierig, was nach diesem Erdendasein kommt, aber ich zögere dennoch etwas, mich zu diesem Schritt ins Jenseits drängen zu lassen.«
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  Doc Savages fünf Helfer befanden sich immer noch an der Einmündung des kochendheißen unterirdischen Stroms, über dem sie in das Tal gelangt waren. Der Bronzemann hatte sie angewiesen, hier zu warten. Und das hatten sie getan. Lange genug, fanden sie.


  Renny stand auf und ballte und entballte immer wieder seine Hände. »Heilige Kuh!« grollte er. »Irgend etwas muß da schief gelaufen sein. Ich bin dafür, daß wir nach eigenem Ermessen handeln.«


  Die anderen waren ebenfalls dieser Meinung. Es war das bei ihnen übliche Verfahren. Den Anweisungen des Bronzemanns wurde strikt Folge geleistet, aber nicht mehr, wenn eigene Einsicht dagegensprach.


  Die Schüsse, die sie vor einiger Zeit gehört hatten, schienen ihnen Grund genug zu sein.


  »Wir sollten vor allem herausfinden, was die Schießerei zu bedeuten hatte, und zwar sofort«, murmelte Monk.


  Sie brachen auf und hielten auf das Luftschiff zu. Nach der langen Rast fühlten sie sich durchaus wieder bei Kräften. Die schweren Eisenblöcke, die sie benutzt hatten, um ins Tal zu gelangen, hätten sie beim Gehen allzusehr behindert, so vergruben sie sie am Fuße eines markanten Felsens und tarnten die Stelle hinterher.


  Als sie auf das Luftschiff zukamen, entdeckten sie drei von Lupps Männern, die es bewachten. Die drei wachten zu aufmerksam, als daß man sie lautlos hätte überrumpeln können. Vielleicht hätte man sie durch Gnadenkugeln aus der Kompakt-Maschinenpistole ausschalten können, aber auch das würde natürlich nicht ohne Lärm abgegangen sein.


  »Ich habe eine Idee«, flüsterte Monk.


  »So? Wieder mal?« schnappte Ham. »Und was ist die?«


  »Wir entfernen irgendwas aus den Motoren des Luftschiffes, damit sie mit dem Ding nicht mehr fliegen können«, sagte Monk.


  Ham knirschte vor Verachtung mit den Zähnen. »Und was, denkst du, werden die Wächter dazu sagen?« schnaubte er.


  In diesem Augenblick tauchten zwei weitere Männer aus dem Dschungel auf und gingen auf die drei zu, die am Luftschiff Wache hielten. Sie sprachen kurz mit ihnen, dann kletterten die beiden in die Motorgondeln hinauf, die sich bei diesem Kleinluftschiff allerdings innerhalb der Luftschiffhülle befanden. Man hörte das Klappern von Werkzeugen auf Metall. Nach etwa fünf Minuten kamen die beiden wieder herausgekrochen.


  Jeder trug in der Hand eine Einspritzpumpe, wie sie zum Funktionieren von Dieselmotoren unerläßlich sind. Diesel haben ja keine Vergaser.


  »Verflixt!« knirschte Monk. »Sie sind uns genau um ein paar Minuten zuvorgekommen.«


  Alle fünf Männer von Lupp verließen das Luftschiff und gingen das Tal hinauf. Die Einspritzpumpen, die nicht allzu schwer waren, nahmen sie mit.


  »Jetzt bin ich doch superperplex!« murmelte der hagere Johnny. »Eine immediate Rekognoszierung scheint indiziert.«


  »Eh?« fragte Monk.


  »Er meint, wir sollten ihnen lieber nachgehen«, übersetzte Long Tom.


  Das taten sie, es war nicht weiter schwierig. Nur Monk blieb zurück, und plötzlich war er verschwunden. Die anderen merkten erst volle zehn Minuten später, daß Monk nicht mehr bei ihnen war.


  »Meint ihr, daß ihm irgendwas passiert sein könnte?« fragte Ham besorgt.


  Diese Besorgnis von Ham war überraschend, da er sich mit, Monk sonst immer nur stritt, aber in Wirklichkeit waren sie eben die besten Freunde.


  Als Monk kurz darauf aus dem Dschungel gewatschelt kam, bekam Ham jedoch sofort einen Wutanfall.


  »Wir dachten schon, du seist gekillt worden«, schnappte er. »Dabei hast du einfach nur wieder mal getrödelt!«


  Monk grinste freundschaftlich und wies zwei Objekte vor, die er in der Hand trug. »Ohne diese Dinger fliegt das Luftschiff auch nicht mehr«, sagte er.


  Er hatte von den Motoren des Luftschiffs ganz einfach die Ansatzstutzen für die Einspritzpumpen abmontiert.


  »Jetzt müssen wir nur noch einen geeigneten Platz finden, wo wir die Dinger vergraben können«, fügte er hinzu.


  Er sah sich suchend um, und die Augen quollen ihm vor.


  »Heiliger Moses!« schluckte er.


  Two-Bit, der Chinese, war aus dem Dschungel getreten und beobachtete sie.


  Monk, der so tollpatschig, langsam wie eine missourische Schnappschildkröte wirkte, brachte mit verblüffender Schnelligkeit seine Kompakt-MPi in Anschlag.


  »Mach auch nur eine falsche Bewegung, du vermaledeiter Himmelssohn!« quäkte er mit seiner hohen Stimme. »Ich glaube, ich werde glücklich sterben, wenn ich dir erst mal eine draufgebrannt habe!«


  Two-Bit grinste freundlich, als ob sie alle seine lieben Freunde wären. »Sehl glücklich, Sie Bulschen zu sehen«, sagte er.


  Monk und die anderen tauschten verwunderte Blicke.


  »Ich übelall gesucht nach Ihnen Bulschen«, erklärte Two-Bit strahlend.


  Monk schaute mißtrauisch. »Steckt irgendwo hier im Dschungel vielleicht noch ein Zwilling von diesem hundsföttischen Himmelssohn?« knurrte er.


  Während Two-Bit dastand und Docs Männer freundlich anlächelte, und sie alle warteten, was nun geschehen würde – fast nichts würde sie noch überrascht haben – kamen das Schwein, Habeas Corpus, und Chemistry, der Schimpansenaffe, aus dem Dschungel getrollt, an Two-Bits Seite. Two-Bit bückte sich und kraulte beide Tiere.


  »Sehl nettes Schwein und sehl nettes komisches Affe«, radebrechte er.


  Monk und Ham machten den Eindruck, als ob sie auf der Stelle tot umfallen wollten.


  »Sie lieben mich«, erklärte Two-Bit.


  »Habeas!« schrie Monk. »Hast du denn überhaupt kein bißchen Stolz mehr?«


  »Leise, du Trottel«, knurrte Renny. »Sonst hört man dich ja bis nach San Francisco!«


  »Ich hab aber Grund zum Schreien«, quäkte Monk. »Ham, dein verdammtes flohtragendes Vieh hat glattweg mein Schwein korrumpiert!«


  »Mein – mein ...« stotterte Ham empört. »Wenn hier jemand korrumpiert hat, dann dein Schwein ...«


  »Missy Kit Mellimole liebt Tiele auch«, steuerte Two-Bit bei.


  »Da!« krächzte Monk. »Das ist der Grund. Das verflixte Mädchen!«


  Long Tom trat vor und wandte sich an Two-Bit. »Was machen Sie hier, Kerl?«


  »Sie Bulschen ganze Zeit falsch gedacht«, sagte Two-Bit.


  »So?«


  »Ich Fleund von Maltin Space«, sagte Two-Bit. Natürlich glaubte das keiner von Docs Helfern, und da die Natur alle Orientalen mit einem Pokergesicht ausgestattet zu haben scheint, waren sie sich auch nicht sicher, nachdem sie ihn eingehend verhört hatten.


  Auf alle ihre Frage beharrte Two-Bit, die ganze Zeit darauf ein treuer Diener des Forschers Martin Space gewesen und geblieben zu sein. Lupps Bande hätte er sich nur zum Schein angeschlossen, um Martin Space und dessen Frau in die Zivilisation zurückbringen zu können. Und Lupp, erklärte er ebenso, sei nur in das Tal auf der Insel zurückgekommen, um sich des Schatzes zu bemächtigen, den die Ostianer aus ihrer alten Heimat mitgebracht hatten.


  »Ich glaube ihm kein Wort«, erklärte Monk.


  »Ist die Wahlheit«, beharrte Two-Bit.


  »Ist gelogen! In den Vereinigten Staaten hätten Sie Gelegenheit genug gehabt, Lupps Bande zu entwischen und sich für Martin Space um Hilfe an die Behörden zu wenden.«


  »Wülde nichts genützt haben«, verteidigte sich Two-Bit. »Nul Lupp wußte Weg zulück zu Insel.«


  Auch durch weitere scharfe Fragen konnten Docs Helfer Two-Bit nicht erschüttern. Sie gaben es schließlich auf.


  »Wir nehmen ihn mit und gehen sehen, was es da am oberen Ende des Tals gibt«, sagte Monk.


  Docs Männer machten sich auf den Weg, nachdem sie Two-Bit durchsucht und einen Revolver bei ihm gefunden hatten. Sie kamen zu einem offenbar vielbegangenen Trampelpfad.


  Sofort protestierte Two-Bit. »Nicht diese Weg! Sie Bulschen gehen in Falle!«


  »So?« fragte Monk zweifelnd.


  »Lupp läßt diese Pfad bewachen«, erläuterte Two-Bit.


  Monk ließ es sich durch den Kopf gehen und setzte ein schiefes Grinsen auf. »Wißt ihr, was ich vielmehr glaube? Lupp hat uns diesen Reisfresser geschickt, damit er uns in eine von ihm aufgestellte Falle führt. Oder was meint ihr?«


  »Ich meine, wir sollten diesem Pfad folgen«, knurrte Renny.


  Die anderen stimmten zu, und sie folgten dem Pfad.


  Two-Bit verlor die Beherrschung und erging sich in drastische Redeweisen, die er irgendwo der Waterkant eines englisch sprechendes Landes aufgeschnappt haben mußte, aber schließlich ging er mit. Etwas anderes blieb ihm ja auch kaum übrig.


  Monk und Ham entbrannten in eine hitzige Diskussion, ob sie ihren Maskottieren vergeben sollten, die inzwischen wieder ihren jeweiligen Herren bei Fuß gingen.


  Der Marsch entlang dem Pfad endete abrupt, als die Helfer des Bronzemannes in Gewehrmündungen starrten, die sich aus dem Dickicht beiderseits des Pfads schoben.


  Es war Lupp mit seinen Leuten. »Ich hoffe, Gentlemen, Sie zweifeln auch nicht einen Augenblick, daß wir tatsächlich schießen werden.«


   


   


  20.


   


  Daran hatten die fünf Helfer des Bronzemanns nicht die mindesten Zweifel. Sie waren in die Falle gegangen, und dies verdroß sie um so mehr, als Two-Bit sie ausdrücklich davor gewarnt hatte. Seine Warnung war offenbar ehrlich gemeint gewesen.


  Docs Männer hoben die Hände. Als sie sahen, wie viele Gegner mit schußbereiten Waffen aus dem Dschungel heraustraten, waren sie froh, daß sie gar nicht erst zu kämpfen versucht hatten. Lupps ganze Bande schien versammelt zu sein, mehr als ein Dutzend Gangster jedenfalls.


  Two-Bit lächelte Lupp strahlend an. »Diese dumme Ochse hatte sich vellaufen. Jene bösen Männel schnappen ihn und schleppen ihn mit.


  Lupp starrte den Orientalen finster an, zog es aber vor, lieber nichts zu sagen.


  Auch Monk und seine Gefährten sagten nichts. Sie hielten fast den Atem an. Two-Bit, wußten sie jetzt, war okay. Und wenn es ihm gelang, sich aus der Klemme zu winden, würde er ihnen vielleicht helfen.


  Two-Bit schaffte dies anscheinend.


  »Bleiben Sie still stehen!« befahl Lupp seinen Gefangenen.


  Ihnen wurden die Waffen abgenommen und die Taschen geleert. Lupps Männer brachten dann Stricke zum Vorschein und banden ihnen die Handgelenke zusammen. Nach der Geschicklichkeit zu urteilen, mit der sie Knoten schürzten, mußten ein paar Seeleute unter ihnen sein.


  »Erschießt das Schwein und das andere Vieh!« schnappte Lupp.


  Habeas Corpus und Chemistry flitzten in den Dschungel, als ob sie das verstanden hätten. Die Kugeln, die ihnen nachgefeuert wurden, gingen wild in die Botanik.


  Wütend wandte sich Lupp an die Gefangenen. »Wo sind Doc Savage, Kit Merrimore und die Spaces?«


  Die Gefangenen hörten hier zum erstenmal, daß Doc der jungen Frau und jemand namens Space begegnet sein mußte. Ihre überraschten Gesichter überzeugten Lupp mehr als ihre Worte, daß sie nicht wußten, wo sich Doc befand.


  »Nun, vorerst werden wir Sie am Leben lassen«, erklärte Lupp. »Vielleicht brauchen wir Sie noch.«


  Er schnauzte Befehle, und die ganze Kolonne machte sich auf den Marsch zu jenem Ende des Tals, an dem Ost lag.


  Unterwegs wandte sich Monk, den die Neugier plagte, an Two-Bit. »Wie ist euch eigentlich gelungen, das Luftschiff von der Benny Boston wegzubringen?«


  »Ganz einfach«, entgegnete der Orientale. »Landeten an Insel, luden Kiste aus, setzten Luftschiff zusammen und flogen ...«


  »Halts Maul, du gelber Fettwanst!« schnarrte Lupp.


  Dann bekamen Monk und die anderen die große schwarze, überhängende Klippe zu sehen, unter der Ost lag. Gleichzeitig hörten sie Rufe und Schreie, und Rauchschwaden, die sich entlang dem Überhang zum Himmel wälzten.


  »Ich wette, Savage ist in Schwierigkeiten geraten«, gluckste Lupp und trieb sie zur Eile an.


  Monk, Ham und die drei anderen Helfer des Bronzemanns waren ebenfalls neugierig, was da Vorgehen mochte, und so begannen sie, von sich aus zu rennen. Nur durch Gewehrkolben konnten Lupps Männer sie dazu bringen, ihr Tempo zu mäßigen. Aber auch so dauerte es nicht mehr lange, bis die seltsame Stadt Ost vor ihren Blicken auftauchte.


  Alle waren unwillkürlich stehengeblieben. Lupp benutzte sein Fernglas, um herauszufinden, woher der Rauch kam.


  »Ha!« rief er. »Offenbar räuchern sie Savage, das Mädchen, die Spaces und Goa aus dem Tempel aus!« So schien es tatsächlich zu sein. Von einem Scheiterhaufen stieg der Qualm senkrecht zu dem an der Unterseite des Überhangs hängenden Tempel auf. Der riesigen Rauchwolke nach, die über der Klippe hing, mußte das Feuer schon eine ganze Zeit gebrannt haben.


  Lupp sagte: »Das wird Savage schon rausbringen, falls er dort drin steckt. Aber wir können das ebenso wie diese blauen Ameisen, und dies ist eine großartige Gelegenheit, einen Überraschungsangriff zu landen und die Stadt auszuräumen.«


  Monk und die anderen wurden jetzt jeder an einen Baum gebunden, mit derselben Gründlichkeit, mit der ihnen vorher die Hände gefesselt worden waren. Sie konnten sich danach kaum noch rühren. Lupp befahl einem hageren Kerl, der ein schlimmes Auge hatte, als Wache zurückzubleiben.


  Lupp und die anderen stürmten zum Angriff vor. Monk stieß prompt einen gellenden Warnruf aus; wem der nützen sollte, wußte er offenbar selber nicht. Jedenfalls erhielt er dafür von dem Einäugigen einen solchen Kolbenstoß in die Rippen, daß ihm für weitere Schreie die Luft wegblieb. Die Ostianer hatten ihn sowieso nicht gehört, weil sie viel zu beschäftigt waren, schreiend um ihren Scheiterhaufen herumzutanzen.


  Renny konnte von dort aus, wo er angebunden war, fast alles sehen, was geschah. Und die schrecklichen Schreie sagten ihm den Rest.


  Lupp und seine Männer gelangten durch eine Lücke in der Mauer in die Stadt, ohne daß sie bisher bemerkt worden waren. Jeder von ihnen war entweder mit einer Maschinenpistole oder einem automatischen Gewehr bewaffnet. Munition hatten sie soviel, wie jeder von ihnen nur schleppen konnte, und sie eröffneten jetzt das Feuer.


  Die Schüsse hallten so laut und dröhnend wieder, als ob sie in einer geschlossenen Halle abgefeuert worden waren, was dadurch kam, daß die Ausbuchtung des Überhangs wie eine hohle Echowand wirkte. Renny und die anderen konnten nicht über die Mauer hinwegsehen, aber die Schreie besagten genug. Die hilflosen Ostianer mußten dort zu Dutzenden sterben.


  Dann geschah etwas Unerwartetes. Lupp und seine Männer tauchten wieder auf, kamen in wilder Flucht dahergerannt. Drei von ihnen mußten von anderen getragen werden. Offenbar war irgend etwas mit ihren Beinen nicht in Ordnung.


  Dann tauchten auch die Ostianer auf, aber sie verfolgten nicht Lupp und seine Bande. Ihnen schien es nur darauf anzukommen, den schrecklichen Ort so schnell wie möglich zu verlassen.


  Jemand anderer als die Ostianer mußte Lupp und seine Bande vertrieben haben. Wer, das erfuhren sie, als Lupp bei ihnen anlangte.


  Lupp fluchte, bis er im Gesicht beinahe so blau war wie die Ostianer.


  »Spaces Gewehre waren im Tempel!« schnarrte er. »Er und Savage schießen damit, aber nicht auf die Ostianer. Ich schätze, der Qualm und das Feuer haben ihnen im Tempel oben gar nicht viel ausgemacht.«


  Vier oder fünf Stunden vergingen nun, ohne daß etwas geschah. Keiner der Ostianer ließ sich mehr blicken. Offenbar war es zuviel für sie gewesen, ins Kreuzfeuer geraten zu sein. Sie waren davongelaufen und hatten sich verkrochen, waren keine ernst zu nehmenden Gegner mehr.


  Doc Savage erschien in einer Öffnung an der vorderen Seite des Tempels. Es schien eine ganze Zahl solcher Öffnungen zu geben. Die Klappen dazu paßten so genau, daß man sie nicht erkennen konnte, wenn sie geschlossen waren.


  Doc ließ ein dünnes Seil hinab, mit Knoten etwa alle dreißig Zentimeter. Ob er überhaupt vorhatte, hinabzuklettern, konnte niemand wissen. Vielleicht wollte er nur sehen, was passieren würde. Jedenfalls schossen Lupp und seine Männer das Seil mit Kugeln durch, noch ehe es zu schwingen auf gehört hatte.


  »Wir haben ihn da drinnen in der Falle«, sagte Lupp. »Aber mit den Gewehren kann er uns auf Distanz halten. Zufällig weiß ich, daß Space reichlich mit Munition versorgt war, als er nach Ost kam.«


  Eine Pattstellung schien sich ergeben zu haben.


  Monk, Renny und die anderen warteten weiter mit angehaltenem Atem auf das, was Lupp nun wohl zwangsläufig beschließen würde. Er hatte bisher noch nicht davon gesprochen, aber es war nur logisch, daß er das tun würde.


  Er würde drohen, sie zu erschießen, wenn sich Doc Savage in der Tempelfestung nicht ergab – jenem seltsamen Gebäude, das aus keinem anderen Grund von der Unterseite des Klippenüberhangs herabhing, als daß seine Quadern aus Magneteisenstein bestanden und durch Magnetkraft an dem gleichfalls aus Magneteisenstein bestehenden Felsüberhang festgehalten wurden.


  In Lupp schien langsam der von ihnen befürchtete Gedanke zu reifen. Später am Tag verschwand er mit zwei seiner Männer und kehrte erst nach fast drei Stunden zurück.


  Dann konnten sie Lupp beobachten, wie er nahe den Mauern von Ost stand und zu Doc Savage hinüberschrie. Der Bronzemann zeigte sich und rief zurück. Dieser geschriene Wortwechsel dauerte mehrere Minuten. Die Gefangenen waren aber zu weit weg, um zu verstehen, was gerufen wurde.


  Lupp verschwand dann von der Mauer vor Ost, und als er wieder bei den Gefangenen auftauchte, hatte er ein breites, selbstgefälliges Grinsen aufgesetzt. Ihm folgten zwei Männer, die schwere Kisten trugen, unter deren Gewicht sie taumelten.


  Lupp warf sich stolz in die Brust.


  »So«, sagte er. »Wir haben einen Kuhhandel gemacht.«


  Daß Doc Savage sich mit Lupp auf einen Kuhhandel eingelassen haben sollte, erschien völlig unmöglich. Monk und die anderen machten die Ohren lang und horchten, was weiter kommen würde.


  »Haben Sie gesehen, wie ich mit Savage verhandelt habe?« sagte Lupp.


  »Hm, hm«, gab Monk zu.


  »Okay«, fuhr Lupp fort, »wir haben also einen Handel gemacht, und zwar geht der so: Ich gebe Savage einen Anteil des Schatzes und lasse euch Kerle laufen; Savage verläßt Ost und bleibt im Dschungel, bis wir mit dem Luftschiff abgeflogen sind.«


  »Oh!« platzte Monk heraus. »Dann haben Sie die Beute also bereits.«


  »Natürlich«, sagte Lupp und sah sie überrascht an. »Die holten wir uns gleich als erstes.« Er hielt inne und zeigte auf die Kisten. »Da ist der Anteil, den wir Savage geben. Wir setzen euch frei, versteht ihr, und ihr tragt die Kisten zu Savage in die Stadt. Er soll den Inhalt untersuchen, falls er glaubt, daß wir ihn anschmieren wollen.«


  »Irgendwas stinkt an der Sache«, sagte Monk. Lupp fluchte wüst. »Ihr habt verdammt recht, daß daran was stinkt! Aber was soll ich sonst tun? Ich kann nicht zulassen, daß Savage aus Ost heraus ...« Er unterbrach sich und schaute verwirrt.


  »Es ist also ein Haken an der Sache«, knurrte Monk.


  Lupp starrte ihn wütend an. »Ja, klar ist einer daran. Ich glaube nicht, daß Savage und ihr anderen es schafft, hier herauszukommen. Vielleicht schafft ihr es zwar doch, aber das wird dann Monate dauern. Bis dahin hab ich die Sore abgesetzt und bin von der Bildfläche verschwunden.«


  Das klang schon vernünftiger, überlegte Monk. Der häßliche Chemiker reckte seine Arme, als sie ihm losgebunden wurden. Es sah so aus, als ob er erwog, auf gut Glück einen Schwinger gegen Lupp loszulassen, aber dann wurde ihm eine der Kisten in die Arme gedrückt. Sie war aus festem Fichtenholz. Offenbar waren die Kisten an Bord des Luftschiffs ins Tal gebracht worden. Sie war äußerst schwer.


  Auch die anderen wurden losgebunden. Auch Ham, Johnny und Long Tom erhielten jeder eine Kiste zum Tragen.


  »Ich werde abwechselnd auch eine Kiste nehmen«, grollte Renny.


  »Moment«, sagte Lupp. »Für Sie hab ich was anderes zum Tragen.« Mit diesen Worten trat er auf Two-Bit, den rundlichen Chinesen zu, zog blitzschnell seinen Revolver und schlug Two-Bit knockout »Er dachte, er könnte mich täuschen«, bemerkte Lupp grimmig. »Aber ich hatte eine Ahnung, daß er die ganze Zeit für Space arbeitete.«


  Renny hob Two-Bit auf. Monk, Ham, Long Tom und Johnny trugen jeder ihre Kiste. So durften sie jetzt ungehindert auf die seltsame schwarze Stadt Ost zugehen.


  Monk konnte sich nicht verkneifen, über seine Schulter ein Abschiedswort zurückzurufen. »Wahrscheinlich haben Sie vor, uns von hinten umzulegen, wenn wir ein Stück weg sind.«


  »Nein, ihr könnt mir trauen«, rief ihnen Lupp hinterher.


   


  Als Monk und die anderen mit ihren Lasten außer Hörweite waren, wandte sich einer von Lupps Männern an den Boß.


  »Die Kerle sind aber verdammt mißtrauisch«, sagte er.


  Lupp ließ ein Glucksen hören. »Klar haben sie Verdacht geschöpft. Aber in der falschen Richtung.«


  »Aber Savage wird vielleicht in der richtigen Richtung Lunte riechen.«


  »Sehr unwahrscheinlich. Ich habe Savage gesagt, die Kisten würden Waffen, Munition, Lebensmittel und einen Teil des Schatzes enthalten, den wir bereits geborgen hätten. Ich sagte ihm, er könnte sich zur Küste durchschlagen oder tun, was ihm sonst gefällt. Vorausgesetzt, er verläßt die Stadt. Er versprach mir auch, die Stadt zu verlassen, um seine Männer freizubekommen.«


  »Oh. Dann scheint er also tatsächlich nicht Lunte gerochen zu haben. Aber ich dachte, der ganze Schatz sei in dem hängenden Tempel.«


  »Dort ist auch tatsächlich der Hauptteil«, entgegnete Lupp. »Aber ein wenig ist auch in kleinen Schreinen überall im Tal verteilt. Savage und der alte Goa werden meinen, daß wir diese verstreuten Schätze eingesammelt haben.«


  Der andere Mann schauderte zusammen. »Aber Goa kann doch angeblich Gedanken lesen. Vielleicht kommt er dadurch hinter den Trick.«


  Lupp schüttelte den Kopf. »Vielleicht kann Goa das tatsächlich. Aber dazu muß er dem, dessen Gedanken er liest, gegenüberstehen. Einiges liest er ihm vielleicht auch vom Gesicht ab. Aber ich nehm’ ihm einfach nicht ab, daß er Gedanken teleportieren und die von jemand lesen kann, der ganz woanders ist. Zwar brachte er die Matrosen der Benny Boston dazu zu glauben, sie hätten die Stadt wirklich ...«


  Er hielt inne, um zu beobachten, wie Monk und die anderen durch die schmale Öffnung in der Mauer von Ost defilierten. Ein paar Augenblicke später ließ sich Doc Savage an dem Seil von dem hängenden Tempel herab. Dann folgten Goa, Martin Space und seine Frau und schließlich Kit Merrimore.


  »Na, großartig!« knurrte Lupp. »Da sind sie ja alle beieinander. Jetzt brauchen wir nur noch zu warten, bis sie die Kisten öffnen.«


  »Und du bist sicher, daß es keine Panne mehr geben kann?«


  »Ausgeschlossen. In den Kisten ist genug TNT, um ein ganzes Schlachtschiff in die Luft zu sprengen. In dem Moment, wo eine der Kisten geöffnet wird, schließt sich ein Kontakt, und die Chose geht hoch.« Der andere nickte und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Wie bist du eigentlich dem Schlitzäugigen auf die Schliche gekommen?«


  »Oh. Ich hatte den gelben Fettkloß nie gemocht und wollte ihn schon immer loswerden. Er hatte einfach keinen Mumm. Als wir mit den MPis unter den Ostianern aufräumten, behauptete er, seine Waffe hätte Ladehemmung. Ich glaube, die hatte er selbst arrangiert. Er hatte einfach Schiß, jemand zu killen.«


  Sie standen da und unterhielten sich darüber, was ihnen der Schatz wohl einbringen würde. Von seinem früheren Aufenthalt im Tal schien Lupp eine recht genaue Vorstellung von dem Wert zu haben.


  »Das Schönste dabei ist, daß wir ihn nicht durch Hehler abzusetzen brauchen«, erklärte er. »Niemand wird wissen, wie wir zu ihm gekommen sind. Ich würde sagen, fünf oder sechs Millionen werden wir in jedem Fall erzielen, vielleicht sogar mehr.«


  Bei der Erwähnung von so viel Geld wurde sein Zuhörer unwillkürlich rot im Gesicht.


  Aber die ohrenbetäubende Explosion, die einen Augenblick später erfolgte, ließ ihn wieder blaß werden.
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  Lupp rannte los. Er hielt sich dabei in offenem Gelände und konnte weiter beobachten, was geschah.


  Die Kisten, entschied er, mußten zum Öffnen in eines der pyramidenartigen Häuser am Ende der Mauer geschafft worden sein. Das betreffende Haus war auseinandergeflogen, und eine Riesenstichflamme war herausgeschossen. Langsam kamen die Steintrümmer jetzt heruntergetrudelt. An der Stelle, wo sich das Pyramidenhaus befunden hatte, klaffte nun in der Mauer ein Loch.


  Lupp war stehengeblieben und hatte gewartet, bis auch die letzten Steintrümmer herabgeregnet waren und sich die aufgewirbelte Staubwolke etwas verzogen hatte.


  »Kommt!« rief er seinen Männern jetzt zu.


  In einem wilden Haufen rannten sie auf das aus der Mauer herausgesprengte Loch zu und kletterten über die Trümmer hinweg.


  »Wenn ich daran denke, daß Savage und die anderen unter diesen Trümmern liegen«, gluckste Lupp.


  Auch der Rest seiner Männer kam über die schwarzen Gesteinstrümmer hinweggeklettert, die einmal das Pyramidenhaus gewesen waren.


  Lupp sah, daß immer noch das Seil aus der Öffnung des hängenden Tempels herabhing. »Los, rauf!« befahl er. »Laßt die Beute herab, ehe die närrischen Ostianer wieder zur Besinnung kommen. Je schneller wir hier wegkommen, desto besser.«


  Lupp hielt das Seil, während zwei seiner Männer hinaufkletterten. Aber die Gier, den Reichtum schnellstens an sich zu raffen, überwältigte schließlich auch Lupp. Er schrie einem anderen Mann zu, das Seil zu halten, und begann selber hinaufzuklettern. Die Knoten waren so groß, daß das Klettern keine Schwierigkeiten machte.


  Lupp kam etwa vier, fünf Meter hinauf.


  Unten schrie ein Mann: »He, da seht mal!«


  Lupp blickte sich um, und vor Überraschung ließ er das Seil los, landete höchst unsanft auf dem Boden, merkte es aber kaum. Seine Waffe in der Hand sprang auf.


  »Sie haben uns hereingelegt!« schrie er.


  Im gewissen Sinne hatte er damit sogar recht. Doc Savage und alle aus seiner Gruppe waren aufgetaucht – außerhalb der Mauer von Ost. Offenbar waren sie durch den kleinen Durchlaß in der Mauer geschlüpft, während Lupp und seine Männer jubilierend über die Trümmer des herausgesprengten


  Pyramidenhauses hinweggeklettert waren. Und sie hatten Martin Spaces Gewehre bei sich.


  Zwei von Lupps Männern wollten auf das herausgesprengte Loch in der Mauer zurückrennen. Doc Savage und Renny zielten, und ihre Gewehre gingen los. Offenbar hatten sie den Fehler gemacht, beide auf dasselbe Ziel zu halten, denn der eine Mann stürzte hin. Der andere wirbelte herum und floh in die Stadt zurück.


  »In Deckung!« schnarrte Lupp. »Sie müssen herausbekommen haben, daß in den Kisten Sprengstoff war. Dann haben sie die Kisten zur Explosion gebracht, damit wir glauben sollten ...«


  Doch dann hielt er plötzlich inne und beäugte die Trümmer des gesprengten Pyramidenhauses. Ihm war gleich etwas komisch vorgekommen. Die Sprengung hatte zwar gewaltig gewirkt in dem Augenblick, da sie erfolgt war, aber für so viele Kisten TNT war die Wirkung doch vergleichsweise bescheiden gewesen.


  »Sie haben nur eine Kiste zur Explosion gebracht!« schnaubte er, und sich aus seiner Deckung kurz umblickend, kam er sofort auf einen Plan. »Wir zerbomben sechs oder sieben Häuser in der Mauer, dann sind darin soviel Lücken, daß sie die nicht mehr alle unter Feuer halten können, und wir brechen aus.«


  Lupp hatte Handgranaten und mehrere seiner Männer ebenfalls. Sie machten sie zum Wurf fertig.


  »Da, hört mal!« murmelte ein Mann. »Der Kerl schreit uns irgendwas herüber.«


  Mit dem Kerl meinte er Doc Savage. Die kräftige Stimme des Bronzemanns war klar und deutlich vernehmbar. Was er herüberrief, war eine Warnung.


  »Verwendet keine Handgranaten!« rief Doc herüber, nachdem er wohl gesehen hatte, was sie vorhatten. »Das wäre viel zu gefährlich wegen der ...«


  »Was, zum Teufel, bildet der Kerl sich ein, uns Vorschriften machen zu können, knirschte Lupp und begann seine Handgranaten zu werfen. Sie waren weit größer als gewöhnliche Eierhandgranaten. Die erste rollte in ein Pyramidenhaus hinein, detonierte, hob das spitz zulaufende Dach ab und beulte die Mauern nach außen. Die zweite riß ein Stück Mauer weg.


  Lupp schaute sich selbstgefällig und befriedigt um. »Diese Dinger wirken die reinsten Wunder!« schnarrte er und ließ eine dritte Granate fliegen.


  Er sollte recht haben. Die dritte Handgranate wirkte wahre Wunder, weit mehr, als Lupp oder irgendeiner von seinen Männern sich hatte träumen lassen. Sie tat genau das, wovor Doc Savage Lupp zu warnen versucht hatte.


  Der Bronzemann handelte stets nach der Devise, Menschenleben zu schonen, wenn es sich irgendwie machen ließ, und nur aus diesem Grunde hatte er seine Warnung gerufen.


  Lupps dritte Handgranate war in das Haus geflogen, in dem die drei anderen TNT-Kisten standen. Doc und seine Männer hatten nur eine Kiste in das andere Pyramidenhaus gebracht und das TNT dort durch eine eigene Granate mit Zeitzünder – der einzigen, die Doc noch hatte – gezündet.


  Die Explosion, die jetzt durch drei Kisten TNT erfolgt, war natürlich noch weit verheerender. Selbst Doc und seine Gruppe wurden dort, wo sie standen, von der Druckwelle fast umgerissen. Sie spürten, wie die Erde zitterte, als sie sich vorsorglich hinwarfen, und der Luftdruck zerriß ihnen fast die Trommelfelle.


  Ein paar Felsbrocken kamen bis zu der Stelle herübergeflogen, an der Doc und seine Helfer lagen, und trieben sie hinter Bäume in Deckung.


  Aber nach dem ersten Krachen der Explosion gab es ein weiteres Dröhnen und Knirschen, wie von ächzendem Gestein. Die Sprengung mußte noch etwas bewirkt haben.


  »Der Klippenüberhang kommt herunter!« schrie Monk.


   


  Da irrte Monk. Es war nur der Tempel gewesen, der herunterkam, aber für Lupp und seine Männer war es egal, ob nur der Tempel oder die ganze Klippe, denn sie befanden sich alle genau unter dem Tempel.


  Die plötzliche Erderschütterung war zuviel für den merkwürdigen hängenden Tempel gewesen; sie war stärker als die magnetische Anziehungskraft, durch die der Tempel an dem Überhang aus Magneteisenstein gehalten hatte.


  »Magnetismus«, erklärte Long Tom, das elektronische Genie unter Docs Helfern, »kann durch Erschütterungen gestört werden, wie man leicht feststellen kann, wenn man mit einem Hammer auf einen Hufeisenmagneten schlägt, an dem Nägel hängen. Manchmal wird der Magnetismus dadurch völlig aufgehoben. Der Schock stört das atomare Arrangement, das die magnetischen Kraftlinien ...«


  »Ich schätze, am meisten hat das wohl Lupp gestört«, sagte Monk, der immer ein wenig zu Gefühllosigkeit neigte. Er hatte sich drüben umgesehen und war gerade zurückgekommen. »Ham fand da etwas, von dem er behauptet, es sei alles, was von Lupp übriggeblieben sei.«


  Dann kam Renny heran und erklärte, daß nur zwei von Lupps Männern überlebt hatten. »Sie hatten sich während des Durcheinanders abgesetzt«, knurrte er.


  Monk rief aus: »Vielleicht versuchen sie, zu dem Luftschiff ...« Aber dann fiel ihm ein, daß er ja selber gewisse Teile, nämlich die Anschlußstutzen, aus den Motoren entfernt hatte, und er schaute wieder erleichterter drein.


  Renny sagte: »Wir sollten uns lieber Sorgen machen, wie wir die Einspritzpumpen für die Dieselmotoren wiederfinden, die Lupps Männer abmontiert haben.«


  Diese Suche dauerte volle zwei Tage lang, und als sie die Einspritzpumpen endlich fanden, waren sie so ramponiert, daß sie sie völlig zerlegen, aus dem vorhandenen Material Ersatzteile anfertigen und sie dann wieder neu zusammenbauen mußten. Es dauerte fast drei Wochen, bis sie das geschafft hatten.


  In der Zwischenzeit hatten die Ostianer zu nüchternem Denken zurückgefunden. Sie nahmen die Anwesenheit von Doc und den anderen als selbstverständlich hin und hatten auch eingewilligt, sie ziehen zu lassen.


  Das Herabfallen des Tempels, erklärten die Ostianer in langatmigen Ausführungen, müßte bedeuten, daß die geistige Kraft ihrer Götter erschöpft sei. Daher sollten sie sich nun anderen Göttern zuwenden.


  Der Goldschatz, den sie aus ihrer alten Heimat mitgebracht hatten, wurde verflucht und sollte den Weißen überleben werden, denn nur er hatte das ganze Unglück verursacht, das über Ost gekommen war.


  Wie viel Goa mit diesem Sinneswandel bei den Ostianern zu tun hatte, ließ sich nicht mehr feststellen. Als Doc ihn danach befragen wollte, war er irgendwohin in den Dschungel verschwunden.


  Doc suchte noch lange nach Goa, weil er sich ausführlich mit ihm unterhalten wollte. Goa war der einzige Mensch, dem der Bronzemann jemals begegnet war, der tatsächlich viele von den Dingen tun konnte, von denen Spiritisten und Parapsychologen immer nur reden.


  Aber er fand keine Spur von Goa. Der war ein alter gerissener Fuchs.


  Doc Savages Männer beteiligten sich nicht an der Suche nach Goa. Sie waren vollauf damit beschäftigt, die Einspritzpumpen für die Dieselmotoren zu reparieren und mit Hilfe der Ostianer die Juwelen und das Gold aus den Tempeltrümmern zu bergen. Doc hatte schließlich eingewilligt, den Schatz in die Vereinigten Staaten mitzunehmen und dort in einem Museum ausstellen zu lassen, aber nur als Leihgabe; die Ostianer sollten das Besitzrecht behalten und den Schatz später verkaufen können, wenn sie das wollten.


  Der Schatz stellte übrigens einen weit größeren Wert dar, als sie geahnt hatten. Was der unglückliche Lupp für ihn veranschlagt hatte, war nur ein Bruchteil des tatsächlichen Werts gewesen. Was wohl daran lag, daß Lupp den Schatz in seiner Gesamtheit niemals zu sehen bekommen hatte. Die Helfer des Bronzemanns mußten alle nicht unentbehrlichen Teile des Luftschiffs über Bord werfen, damit es die schwere Last des Schatzes tragen konnte.


  Nachdem Doc kein Glück dabei gehabt hatte, Goa zu finden, forschte er nach, warum alle Ostianer eine blaue Hautfarbe hatten. Die Lösung stellte sich als sehr einfach heraus: Blau war bei ihnen eine heilige Farbe. Deshalb badeten sie regelmäßig in Wasser, das sie mit dem Saft einer Beere eingefärbt hatten.


  Keiner der Ostianer hatte auch nur entfernt die Absicht, das Tal zu verlassen. Sie sagten das in ganz klaren, eindeutigen Worten. Aber wenn wieder Weiße auf die Insel kommen sollten, beteuerten sie, würde ihnen das absolut nichts mehr ausmachen.


  »Sie sollen sich zum Teufel scheren«, sagte Monk grinsend. »Wer würde schon jemals herkommen und dann hier bleiben wollen?«


  Ham sagte: »Ich weiß schon, was du gegen sie hast, du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte.«


  »So? Was denn?«


  »Die kurzbeinigen, langarmigen ostianischen Mädchen reizen dich nicht«


  Monk grinste noch breiter. »Ja, die kommen mir tatsächlich etwas spinnenartig vor. Jemand mit den Extremitäten von Kit Merrimore ist mir da ausgesprochen lieber.«


  Mit dem Luftschiff flogen sie aus dem Tal hinaus und den halben Weg in die Zivilisation zurück. Sie brauchten sich, mit dem schweren Schatz beladen, nur noch eine gute Woche durch den Dschungel zur Küste durchzuschlagen, nachdem ihrem Luftschiff das Traggas ausgegangen war.


   


   


   


  ENDE


   


   


  Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint:


   


  Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer:


   


  Doc Savage Band 73


  von Kenneth Robeson


   


  DER FLIEGENDE TOD


   


  Ein merkwürdiges und unheimliches Heulen erfüllt immer wieder die Luft im nördlichen Teil des Staates New York. Manchmal folgen schwere Explosionen – und eines Tages zerstören solche Explosionen erst eine und dann auch die anderen Fabriken des Multimillionärs Cornelius Duval in New Jersey.


  Die Bevölkerung droht in Panik zu geraten, da greift DOC SAVAGE mit seinen Freunden ein. Und er stößt auf den FLIEGENDEN TOD – auf die wahrhaft teuflische Waffe eines Wahnsinnigen, die jeden Augenblick eine unermeßliche Katastrophe heraufbeschwören kann ...


   


  Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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